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Vorwort 

Mit dieser Broschüre wollen wir unsere Bera-
tungsleistungen vorstellen und den Frauen, 
die zu uns in die Beratung kommen, ein Ge-
sicht geben. Wir, das sind die im FIONA-Ver-
bund zusammengeschlossenen Frauenbil-
dungsberatungseinrichtungen (FBBE) im Land 
Berlin sowie Frauenzukunft e. V.

Die FBBE wurden vor mehr als zwei Deka-
den konzipiert. Frauenzukunft, Frau und Ar-
beit, Frau und Beruf, Inpäd sowie KOBRA  
Beruf|Bildung|Arbeit wurden in den 1980er 
Jahren, Marie und Hibiskus zur Wendezeit ge-
gründet. TIO ist die älteste Beratungseinrich-
tung und bietet Migrantinnen seit 1978 ein 
Beratungs-	und	Qualifizierungsangebot.	Inpäd 
in Berlin Tempelhof wurde 1984 als Weiterbil-
dungsinstitut gegründet und ist seit 2000 in 
der Beratung tätig. BER-IT – mit dem Schwer-
punkt auf IKT, Medien und Kreativwirtschaft 
– ist 2004 als jüngste Beratungsstelle hinzuge-
kommen.

Der gesellschaftliche und politische Kontext 
der Beratung von Frauen für Frauen zu Be-
ruf, Bildung und Beschäftigung hat sich in den 
letzten Jahren sehr verändert.

Zu den großen Veränderungen zählen die 
Erfolge der Gleichstellung, insbesondere die 
Bildungserfolge der Mädchen und Frauen. 
Als Folge des durch die Frauenemanzipation 
ausgelösten gesellschaftlichen Wertewandels 
stellen sie heute Bildungsansprüche, die ihren 
Fähigkeiten entsprechen und die in diesem 

Umfang vor Jahrzehnten noch nicht denkbar 
waren. Bestimmte Probleme und Aufgaben, 
die sich die FBBE bei ihrer Gründung gestellt 
haben, gelten heute als gelöst: Frauen sind 
in	der	beruflichen	Weiterbildung	–	zumindest	
statistisch betrachtet – gleichberechtigt. Die 
Erwerbsbeteiligung der Frauen in Berlin ist 
hoch. Familienbedingte Zeiten der Berufsun-
terbrechung sind nach Einführung des Eltern-
geldes kürzer. Die Liste der kleinen ‚Etappen-
siege‘ ließe sich fortsetzen: Datenreporte und 
Sozialstatistiken zeigen die guten Quoten bei 
den Bildungsabschlüssen, die steigende Be-
schäftigungsquote von Frauen sowie betrieb-
liche Maßnahmen zur besseren Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie. Diese Werte zeigen den 
gesellschaftlichen Wandel, an dem allerdings 
nicht alle Berlinerinnen in gleicher Weise teil-
haben. 

Im Leitbild des zweiten Gleichstellungspoliti-
schen Rahmenprogramms von Berlin stehen 
weiterreichende Ziele der Gleichstellung, die 
den gesamten Lebensverlauf, die Bildungs-  
und	Erwerbsbiografie	umfassen:

„Frauen und Männer erwirtschaften ihren 
eigenen Lebensunterhalt und eine armuts-
feste Alterssicherung, gestützt auf gute Aus- 
und Weiterbildung, gleiche Entlohnung sowie 
gleichberechtigten Zugang zum Arbeitsmarkt. 
Frauen und Männer teilen sich gleichberech-
tigt Familien- und Fürsorgearbeit in Haushalt, 
Kindererziehung	 und	 Pflege	 unter	 Beibehal-
tung ihrer eigenständigen Existenzsicherung“ 
(vgl. Leitbild des Gleichstellungspolitischen 
Rahmenprogramms II, 2014).
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Es stellt sich die Frage, wie hoch denn ein indi-
viduelles Erwerbseinkommen in Deutschland 
sein muss, um die eigene Existenz sichern zu 
können und dadurch wirtschaftlich unabhän-
gig zu sein. Existenzsichernde Beschäftigung 
sichert die eigene Existenz und die Existenz 
von Kindern unabhängig von der Familien-
form, Partnern oder Partnerinnen und Sozi-
alleistungen kurzfristig sowie langfristig, d.h. 
im gesamten Lebensverlauf, auch bei Arbeits-
losigkeit, Erwerbsunfähigkeit und im Alter. 
Bezogen auf das Jahr 2011 mussten Personen 
ohne Kinder einen Bruttoverdienst von 2.175 
Euro und Alleinerziehende mit einem Kind von 
2.654 Euro durch Erwerbsarbeit erzielen, da-
mit ihre Existenz nicht nur kurzfristig, sondern 
auch bei Erwerbsunfähigkeit und im Alter ge-
sichert ist (vgl. Agentur für Gleichstellung im 
ESF).1

Mit	Blick	auf	die	Erwerbsbiografien	von	Frau-
en und Männern wird deutlich, dass Frauen 
überdurchschnittlich	 häufig	 nicht	 existenz-
sichernd arbeiten. Aber auch Männer arbeiten 
– allerdings in viel geringeren Umfang – nicht 
existenz sichernd und können die ihnen tra-
ditionell zugeordnete Rolle des Familiener-
nährers nicht erfüllen. Frauen sind aber häu-
figer	 als	Männer	 von	Unterbrechungen	 ihrer	
Erwerbsbiografie	 sowie	 besonderen	 Über-
gangsrisiken	 betroffen,	 z.	 B.	 von	 atypischer	

1 Agentur für Gleichstellung im ESF http://www.

esf-gleichstellung.de/fileadmin/data/Down-

loads/Aktuelles/expertise_existenzsichernde_

beschaeftigung.pdf, Berlin 2012 , S. 38 – 47; zu-

letzt am 20.11.2014. 

Beschäftigung nach einer Familienphase. Laut 
Gender Daten report des Landes Berlin von 
2012 ist der Anteil der Teilzeitbeschäftigten 
bei den Frauen auf 31,6 Prozent gestiegen. 
54,2 Prozent der geringfügig Beschäftigten 
im Jahr 2012 waren Frauen. 13,5 Prozent der 
abhängig beschäftigten Frauen hatten einen 
befristeten Arbeitsvertrag. Insgesamt lagen 
die Einkommen von Frauen aus sozialversi-
cherungspflichtigen	Einkommen	22,4	Prozent	
unter dem der Männer.2	Der		Gender	Pay	Gap	
in Berlin im engeren Sinne betrug laut Gender 
Datenreport 2012 knapp fünfzehn Prozent.3

Entsprechend dem Leitbild Gleichstellung 
des Landes Berlin gilt es, diesen Ungleich-
heiten entgegenzuwirken. Um dies zu er-
reichen, ist ein politikfeldübergreifendes 
Handeln auf unterschiedlichen Ebenen not-
wendig. Lebensbegleitende Beratung zu 
Beruf, Bildung und Beschäftigung für Frau-
en	 ist	 dieser	 Zielsetzung	 verpflichtet,	 sie	
setzt Gleichstellungspolitik unmittelbar um.  
  
Mit der Broschüre wollen wir zeigen, wie wir 
dieses Leitbild aufgreifen und umsetzen. Die 
Anliegen der Ratsuchenden sind vielfältig. Im 
Mittelpunkt können Fragen zur Weiterbildung 
stehen, mehrheitlich werden aber Beratungs-
anfragen zu Beruf und Beschäftigung bearbei-
tet. Wir beschreiben unser Beratungskonzept 
und	die	Ergebnisse	der	Datenanalyse	entlang	

2 Gender-Datenreport des Landes Berlin   

2012 III/1_2; IV/1_2 

3 ebd.
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der	 vielfältigen	Übergänge	 im	Lebensverlauf.	
So können wir aufzeigen, vor welchen Heraus-
forderungen die Frauen stehen, die in unsere 
Beratung kommen. Einige von ihnen haben 
keine,	andere	haben	gute	Qualifikationen,	die	
sie jedoch nicht vor Risiken bewahren. Mit der 
Broschüre wollen wir den Blick dafür schärfen, 
wie Exklusion vermieden und wie Integration 
in Bildung und Erwerbsarbeit gefördert wer-
den kann.

Berlin, Juni 2015

Die Beraterinnen zu Beruf, Bildung und Be-
schäftigung der Frauenbildungsberatungsein-
richtungen [FBBE]
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Wer wir sind und was wir 
tun 

Wir, das sind die im FIONA-Verbund zusam-
mengeschlossenen Frauenbildungsberatungs-
einrichtungen (FBBE) im Land Berlin sowie 
Frauenzukunft e. V. 

Das Wort FIONA steht für: 
         F  -  Frauen 
         I   -  Informieren  
        O  -  Orientieren  
        N  -  Navigieren  
        A  -  Aktivieren. 

Viele Frauen müssen immer wieder aufs Neue 
Übergänge	 in	 ihrem	Lebensverlauf	gestalten.	
Diskontinuierliche	 Erwerbsbiografien	 sind	
nicht mehr die Ausnahme, sondern Normali-
tät.	Dabei	 sind	Frauen	häufig	von	mehreren,	
gleichzeitig	 auftretenden	 Risiken	 betroffen:	
Erwerbslosigkeit und Krankheit, Sorgeverant-
wortung	für	Kinder	oder	pflegebedürftige	An-
gehörige bei prekärer Beschäftigung, Migrati-
onsbiografie	und	nicht	qualifikationsadäquate	
Beschäftigung ... 

Für sie halten wir ein Serviceangebot bereit, 
wenn sie:

 » einen	beruflichen	Einstieg	oder	Wieder-
einstieg suchen 

 » sich	beruflich	neu-	bzw.	umorientieren	
wollen 

 » sich	beruflich	verändern	wollen	oder	
müssen 

 » eine Weiterbildung planen 

 » vor einer Bewerbungssituation stehen 
 » Beruf und Familie miteinander in Ein-

klang bringen wollen (Work-Life-Balance) 

Das	Angebot	der	FBBE	trifft	auf	große	Nachfra-
ge. Alle durchgeführten Beratungen und die 
Anzahl der Teilnehmenden an Workshops und 
in	offenen	Angeboten	werden	dokumentiert.	
Im Jahr 2013 wurden insgesamt 16.151 Bera-
tungen und Teilnehmende in Veranstaltungen 
gezählt. Im Rahmen unseres Basisangebotes, 
der unabhängigen und kostenfreien Beratung 
zu Beruf, (Weiter-)Bildung und Beschäftigung, 
haben wir 3.404 Erst- und Folgeberatungen 
durchgeführt. In 1.739 zusätzlichen Beratun-
gen wurden spezielle berufsbezogene Anlie-
gen	 oder	 spezifische	 fachliche	 Fragestellun-
gen thematisiert, z. B. Strategieentwicklung für 
Solo-Selbstständige,	 berufliche	 Entwicklung	
in der Elternzeit, Mobbing am Arbeitsplatz, 
IT-Technikberatung, ALG II Beratung u. a. m. 

Die FBBE bieten außerdem ein vielseitiges Ver-
anstaltungsprogramm an. Insgesamt wurden 
249 Informationsveranstaltungen, Workshops 
und Seminare durchgeführt, die von 1.693 
Teilnehmenden	besucht	wurden.	Über	die	di-
versen Angebote können Sie auf der Webseite 
www.frauen-berufsperspektive.de unter dem 
Bereich Veranstaltungen noch mehr erfahren. 

Zusätzlich	 gibt	 es	 offene	 Angebote.	 Sie	 kön-
nen ohne Terminvereinbarung oder Anmel-
dung genutzt werden (einfach Anrufen oder 
Vorbeikommen). Dazu zählen die FIONA-Info-
line,	eine	PC-Werkstatt,	offene	Sprechstunden,	
Handbibliotheken mit aktueller Literatur und 
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Informationsmaterialien zum Thema Bewer-
bung, Arbeit, (Weiter-)Bildung. Rund um die 
Uhr nutzbar ist das Online-Angebot mit Werk-
zeugen	 zur	 beruflichen	 Entwicklung	 www.
kompetenzbilanz-online.de, wo Ratsuchende 
u.	a.	ihre	Kompetenzen	reflektieren	und	dazu	
passende Berufe entdecken können. Im Jahr 
2013 haben insgesamt 8.597 Ratsuchende 
diese	offenen	Angebote	genutzt.	Die	FBBE	ar-
beiten aktiv in Netzwerken. Als Beraterinnen 
oder Referentinnen unterstützen sie Koopera-
tionspartner und Berliner Unternehmen. Sie 
wurden 32 mal angefragt und haben in Work-
shops, Beratungen und Vorträgen 718 Perso-
nen erreicht.

Tabelle 1

Angebot Anzahl 

der TN

Beratungen 5.143

249 Infoveranstaltungen, Seminare, 

Workshops

1.693

Offene	Angebote 8.597

32 Anfragen für Beratungen/Fach-

veranstaltungen in Unternehmen

718

Beratung sehen wir als einen Raum, in dem 
Lernen	stattfindet.

Gelungenes Lernen beinhaltet nach unse-
rem Verständnis, dass die Ratsuchenden 
ihre Entscheidungs- und Handlungskompe-
tenz erweitert haben und auf dieser Grund-
lage eigenverantwortlich das weitere be-
rufliche und persönliche Leben gestalten 
können. 

Die FIONA-Beraterinnen kommen selbst aus 
unterschiedlichen Berufsfeldern. Sie haben 
alle ein Hochschulstudium abgeschlossen, die 
meisten sind Pädagoginnen, Geistes-, Sozi-
al- oder Wirtschaftswissenschaftlerinnen und 
verfügen über ein breites Spektrum an bera-
terischen	oder	 thematischen	Zusatzqualifika-
tionen, z. B.: 

1. Arbeitsbewältigungscoaching 
2. Arbeitspädagogik 
3. Betriebliche Weiterbildnerin für 

Bildungs beratung- und management 
4. Beraterin zu den Förderinstrumenten 

des Bundesministeriums für Bildung 
und Forschung „Bildungsprämie” und 
„Weiterbildungssparen” 

5. Bildungsberatung und Kompetenzent-
wicklung 

6. Gesprächspsychotherapie	
7. Gestaltberatung 
8. Kollegiale Teamberatung 
9. Kompetenzenbilanzierung nach 

Perform   Partner 
10. ProfilPass-Beratung	
11. Psychosoziale	Arbeit	
12. Systemische	Supervision	und	Coach	

(zertifiziert	nach	DBVC	bzw.	DGSv)	
13. Systemisches	und	integratives	Coaching	
14. Unternehmensberatung.
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Die Frauenbildungsberatungseinrichtungen in Berlin

Die FIONA-Infoline ist ein gemeinsames Servi-
ceangebot von acht FBBE für Frauen. Dazu ist 
montags bis freitags eine telefonische Hotline 
geschaltet, über die wir das Anliegen der Rat-

suchenden erfragen und gegebenenfalls eine 
erste Klärung herbeiführen. Wir informieren 
über Beratungs- und Weiterbildungsmöglich-
keiten und vereinbaren Termine.
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BER-IT Beratungszentrum für Frauen

www.ber-it.de 

BER-IT ist eine Beratungseinrichtung von 
tech-teachers e. V. und unterstützt erwerbslo-
se und von Erwerbslosigkeit bedrohte Frauen, 
Berufsrückkehrerinnen sowie Frauen, die sich 
beruflich	 verändern	 und/oder	 weiterbilden	
wollen. 

Die Beratungsschwerpunkte von BER-IT liegen 
in den Bereichen Web, Kommunikation und 
Kreativwirtschaft. 

Ziel von BER-IT ist es, die Chancen von Frauen 
auf dem Arbeitsmarkt und im Berufsleben zu 
verbessern und ihnen insbesondere den Zu-
gang zu zukunftsträchtigen Berufsfeldern der 
Informations- und Kommunikations-Techno-
logien (IKT) zu erleichtern. 

Die Angebote von BER-IT fördern die Compu-
ter- und Medienkompetenzen von Frauen und 
binden dies in einen die gesamte Person um-
fassenden Beratungsansatz ein. 

BER-IT	 bestärkt	 Frauen	 darin,	 ihre	 berufliche	
Entwicklung	zu	gestalten,	berufliche	Perspek-
tiven zu entwickeln und konkrete Schritte zur 
Erreichung	beruflicher	Ziele	zu	unternehmen.	
Dazu bietet BER-IT Frauen Möglichkeiten zu 
Information, Austausch und Vernetzung, die 
sie	für	ihre	berufliche	Entwicklung	nutzen	kön-
nen. 

Zu den Beratungsformaten bei BER-IT zählen 
Einzelberatungen, Vorträge, Workshops sowie 
offene	Werkstatt-Termine.	

Im Beratungszentrum stehen moderne Com-
puter-Arbeitsplätze und eine Medien-Präsenz-
bibliothek zur kostenfreien Nutzung bereit.
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Beratungsstelle Frau und 
Arbeit bei Raupe und Schmetterling – 
Frauen in der Lebensmitte e. V.

www.raupeundschmetterling.de

Das Bildungs- und Beratungszentrum Raupe 
und Schmetterling – Frauen in der Lebensmit-
te e. V. bietet Beratung, Information und Bil-
dung, um Frauen bei der Verbesserung ihrer 
Arbeits- und Lebenssituation sowie der Ent-
wicklung und Umsetzung neuer Perspektiven 
zu unterstützen. Der Fokus ist dabei auf die 
berufliche	 Integration,	 die	 finanzielle	 Absi-
cherung, die Kompetenzerweiterung und die 
Vernetzung von Frauen in der Lebensmitte ge-
richtet.

Die Beratungsstelle Frau und Arbeit unter-
stützt dabei mit Ihrem Angebot erwerbslo-
se (ältere) Frauen, Berufsrückkehrerinnen, 
Beschäftigte und Selbstständige in prekären 
Einkommensverhältnissen und Frauen mit 
gesundheitlichen Einschränkungen durch Er-
krankung auf ihrem Weg ins Erwerbsleben.

Im Themenbereich Beruf, Bildung und Be-
schäftigung deckt die Beratungsstelle ein 
breites Spektrum ab: mit persönlichen und 
telefonischen	 Beratungen	 zur	 beruflichen	
Orientierung, Weiterbildung, Berufsrückkehr 
nach	 Familienphasen,	 zu	 finanziellen	 Förder-
möglichkeiten	 und	 zur	 beruflichen	 	 Integra-
tion	 nach	 Erkrankung.	 sowie	 Konflikten	 am	
Arbeitsplatz/ Mobbing und Arbeits- und Sozi-
alrecht.	 Neben	 den	 Einzelberatungen	 finden	
regelmäßige Informationsveranstaltungen zu 

arbeitsmarktrelevanten Themen statt. Ergän-
zend	hierzu	veröffentlicht	die	Beratungsstelle	
Frau und Arbeit Informationsmaterialien und 
Broschüren. 

Durch die Vielschichtigkeit der Angebote er-
halten Frauen Unterstützung für eine nach-
haltig positive Veränderung ihrer Chancen auf 
dem Arbeitsmarkt.

Die Beratungsstelle Frau und Arbeit koope-
riert eng mit arbeitsmarktrelevanten Institu-
tionen und engagiert sich in verschiedenen – 
auch bundesweiten – Netzwerken.
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Frauenzentrum Marie e. V.

www.frauenzentrum-marie.de

Marie e. V. entstammt dem frauenpolitischen 
Aufbruch im Osten Deutschlands in der Wen-
dezeit 1989/1990. Ziel der gesamten Arbeit 
von Marie e. V. ist es, Frauen bei der Verwirkli-
chung ihrer Ansprüche auf sinnerfüllte Arbeit, 
eigenständige Existenzsicherung und persön-
liche Entwicklung zu unterstützen. Dafür un-
terbreitet Marie e. V. ein Bildungsprogramm 
und	profilierte	Beratungsangebote,	unter	an-
derem zur Bildungsprämie des Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung (BMBF). In 
beiden geht es um Wissensvermittlung über 
Zusammenhänge und Strukturen in der Ge-
sellschaft, Wege und Möglichkeiten zur beruf-
lichen und persönlichen Entwicklung sowie 
um Anregungen für Selbsterkenntnis, selbst 
bestimmtes Handeln und Emanzipation. 

Marie e. V. bezieht Stellung zum gesellschaftli-
chen Stand in der Arbeits- und Lebenssituati-
on von Frauen und will verändernd wirken. 
Dazu agiert und kooperiert Marie e. V. mit fä-
higen DozentInnen und Trainerinnen und in 
frauenpolitischen Netzen und fachlichen Ar-
beitsgruppen. Zu künstlerischen und politi-
schen Initiativen werden interessierte Frauen 
eingeladen. Alle Frauen unabhängig von Alter, 
Wohnort	 in	 Berlin,	 Qualifikation,	 beruflicher	
Situation, Herkunft und Status sind angespro-
chen.

Frauenzukunft e. V.

www.frauenzukunft-ev.de

Frauenzukunft e. V. ist ein Frauenbildungs- 
und Integrationsprojekt, das Frauen darin un-
terstützen will, ihr Recht auf Chancengleich-
heit	 im	 beruflichen	 Bereich	 wahrzunehmen.	
Frauen, die ohne Schul- oder Berufsabschluss 
im Leistungsbezug sind und ihre Lebenssitua-
tion verändern wollen und nach einer neuen 
Lebensperspektive	und	einer	beruflichen	Zu-
kunft suchen, bieten wir Bildung und Beratung 
an. Bei Frauenzukunft lernen und arbeiten 
Frauen deutscher und nicht-deutscher Mut-
tersprache gemeinsam. 

Ziel der Arbeit ist es, durch die Vermittlung 
von	 Basisqualifikationen	 und	 das	 Nachholen	
von Schulabschlüssen Voraussetzungen für 
eine erfolgreiche Eingliederung in den Arbeits-
markt	zu	schaffen.	Frauenzukunft	bereitet	sys-
tematisch	auf	den	Einstieg	 in	 eine	Qualifizie-
rung oder in den Arbeitsmarkt vor und arbeitet 
vernetzt mit anderen Bildungseinrichtungen, 
die	in	unterschiedlichen	Berufsfeldern	qualifi-
zieren.
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Frau und Beruf e. V.

www.frauundberuf-berlin.de

Frau und Beruf e. V. berät, begleitet und ver-
netzt	 Frauen	 im	 beruflichen	 Übergang,	 die	
sich	neu	orientieren,	den	beruflichen	Einstieg	
nach Studium oder Ausbildung angehen oder 
nach Familienzeit, Krankheit oder Erwerbslo-
sigkeit neue Perspektiven entwickeln. Ziel der 
Beratung ist es, dass Frauen über aktuelle Pro-
blemlösungs- und Handlungsstrategien hin-
aus	 Übergangskompetenzen	 entwickeln,	 um	
die	 immer	 häufiger	 werdenden	 beruflichen	
Übergänge	in	ihrem	Leben	zu	meistern.

Unser	Modell	„Sieben	Schritte	 im	beruflichen	
Übergang“	strukturiert	den	Übergangsprozess	
und ermöglicht es den Ratsuchenden zu ver-
orten,	wo	sie	im	beruflichen	Übergang	stehen	
und welche Handlungsschritte aufeinander 
aufbauen,	um	effizient	und	nachhaltig	ihr	Ziel	
zu erreichen. In der Beratung werden Ziele, 
Fragen und anstehende Aufgaben konkreti-
siert und Handlungsstrategien entwickelt, um 
proaktiv mit dem Arbeitsfeld in Kontakt zu tre-
ten und dabei über sich und die Arbeit kon-
struktiv ins Gespräch zu kommen. Für solche 
Kontaktaufnahmen sind die innere Haltung 
und der Umgang mit Emotionen wichtig, um 
die eigenen Handlungsspielräume zu erwei-
tern. Gemeinsam wird erarbeitet, wie die be-
rufliche	 Orientierung,	 Weichenstellung	 und	
Stellenakquise selbstbestimmt und selbstfür-
sorglich gestaltet werden können. Die Ratsu-
chenden werden unterstützt, sowohl die eige-
nen Ressourcen als auch die Erfahrungen, 

Fähigkeiten und Kontakte anderer Frauen auf 
dem Weg zur neuen Arbeit zu nutzen. Dafür 
bietet Frau und Beruf e. V. moderierte Erfolgs-
teams an, in denen die Teilnehmerinnen ange-
leitet werden, sich strukturiert, fokussiert und 
lösungsorientiert zu unterstützen, um den 
nächsten	Schritt	 im	beruflichen	Übergang	 zu	
unternehmen.
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HIBISKUS - Weiterbildungsberatung 
für Frauen ab 40 zur Existenz- 
sicherung (bis Juni 2015)

www.bfu-berlin.de/was-ist-hibiskus/

HIBISKUS ist eine Frauenbildungsberatungs-
einrichtung für erwerbsfähige Frauen ab 40 
aus ganz Berlin und richtet ihr Hauptaugen-
merk auf die Existenzsicherung durch Inte-
gration in das Erwerbsleben, möglichst bis 
zum Ende der gesetzlichen Lebensarbeitszeit.

Zielstellung ist es, unter Berücksichtigung der 
Chancengleichheit und der Heterogenität der 
Frauen, die Weiterbildungsberatung indivi-
duell an den Voraussetzungen, Erfahrungen, 
Kompetenzen und Potenzialen der Frauen 
auszurichten; sie dort abzuholen, wo sie ste-
hen mit dem Ziel, ihnen zu helfen, sich dem 
Strukturwandel zu stellen und anzupassen, 
 ihnen Perspektiven für eine eigenständige 
Existenzsicherung zu erschließen und mate-
rielle Abhängigkeiten von staatlichen Leistun-
gen abzubauen.

Das Projekt versteht sich als wirksames Bin-
deglied zwischen Bildungs- und Beschäfti-
gungssuchenden	und	Trägern	der	beruflichen	
und sonstigen Weiterbildung und Beschäfti-
gung. Es unterstützt neutral bei der Wahl von 
Weiter-/Bildungsmaßnahmen und -formen, 
bei der Gestaltung des weiteren Berufs-/ 
Erwerbslebens unter Berücksichtigung bereits 
erworbener fachlicher und sozialer Kompe-
tenzen sowie sozialer und gesundheitlicher 
 Besonderheiten.

HIBISKUS informiert und berät zum aktuellen 
Arbeitsmarkt, zu arbeitsmarktpolitischen 
Maß nahmen, zu Möglichkeiten der Arbeits- 
und Weiterbildungsförderung entsprechend 
der Sozialgesetzgebung und der ESF-Richtlini-
en, zu Arbeitsrechts- und Rentenfragen sowie 
in Zusammenarbeit mit dem Frauenzentrum 
Marie e. V. zu Förderinstrumenten des Bun-
desministeriums Bildung und Forschung.
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Inpäd e. V.

www.inpaed-berlin.de

Inpäd e. V., gegründet 1984, mit Sitz in Ber-
lin-Tempelhof bietet Weiterbildung und Bera-
tung für Frauen an und führt seit vielen Jahren 
mit guten Ergebnissen Weiterbildungen auch 
in Teilzeit für Frauen im kaufmännischen Be-
reich durch, die durch die Bundesagentur für 
Arbeit, die JobCenter, die Deutsche Rentenver-
sicherung und zum Teil auch über das Land 
Berlin und den Europäischen Sozialfonds ge-
fördert werden. 

Inpäd e. V. bietet zudem berufsorientierte, in-
dividuelle Beratung zu Bildung, Beruf und Er-
werbsarbeit	 in	beruflichen	Veränderungspro-
zessen an. Anlässe der Beratungen sind vor 
allem	berufliche	Um-	und	Neuorientierung,	der	
Wiedereinstieg nach Erwerbslosigkeit, nach El-
tern- und Familienzeiten, bei gesundheitlichen 
Einschränkungen, bei Veränderungsnotwen-
digkeiten aufgrund prekärer Beschäftigungs-
lagen, Unzufriedenheit im Beruf und Belas-
tungen am Arbeitsplatz. Workshop-Angebote 
ergänzen die Beratung. 

Inpäd e. V. ist Mitglied in verschiedenen 
Netzwerken in den Bereichen „Frauen und 
Handwerk“	 und	 „Frauenqualifizierung	 und	
Beratung“. Seit 2010 ist Inpäd e. V. auch Be-
ratungsstelle für die Ausstellung von Prä-
mien- und Spargutscheinen an erwerbstätige, 
geringverdienende Frauen und Männer im 
Rahmen des Förderprogramms „Bildungsprä-
mie“.

KOBRA

www.kobra-berlin.de

KOBRA ist eine Beratungseinrichtung, die sich 
seit der Gründung durch den Berliner Frau-
enbund 1945 e. V. im Jahr 1988 für existenzsi-
chernde Erwerbsarbeit und die Gleichstellung 
von Frauen engagiert. KOBRA versteht sich 
als Partnerin von Frauen, die ihre berufsbio-
grafische	Gestaltungskompetenz	stärken	und	
erweitern wollen. Dazu bietet KOBRA individu-
elle	Beratung	in	beruflichen	Übergangssituati-
onen	wie	z.	B.	bei	einer	beruflichen	Neuorien-
tierung, dem Wiedereinstieg in Erwerbsarbeit 
oder der Aufstiegsplanung an und unterstützt 
Frauen	 dabei,	 ihre	 berufliche	 Entwicklung	
selbst in die Hand zu nehmen. KOBRA berät 
(werdende) Eltern zum Thema Elternzeit und 
berufliche	Entwicklung.	Pflegende	Angehörige	
werden	 zur	 (Familien-)Pflegezeit	 und	 zur	 Be-
rufsrückkehr beraten. 

KOBRA versteht sich überdies als Partnerin 
von Unternehmen und berät  zum Thema le-
bensphasengerechte Personalentwicklung 
und familienbewusste Unternehmenskultur. 
KOBRA stellt im Internet www.kompetenzbi-
lanz-online.de die Werkzeuge zur Gestaltung 
des Berufswegs bereit und nutzt sie für die Be-
ratung. KOBRA führt ein vielfältiges Work-
shopangebot am Standort oder bei Kooperati-
onspartnern durch.



17 

Wer wir sind und was wir tun 

TIO e. V.

www.tio-berlin.de

Der	 Treff-	 und	 Informationsort	 (TIO)	 e.	 V.	 ist	
ein gemeinnütziger, interkultureller Verein, 
der sich seit 1978 für die gleichberechtigte ge-
sellschaftliche Teilhabe von Migrantinnen in 
Deutschland	einsetzt.	Seit	1994	bietet	TIO	e. V.
eine Weiterbildungsberatung für Frauen mit 
Migrationshintergrund an. Die Beratungsspra-
chen sind Arabisch, Türkisch, Spanisch, Portu-
giesisch, Polnisch, Italienisch, Kroatisch, Ser-
bisch, Bosnisch, Französisch, Singhalesisch 
und Russisch. In ausführlichen Einzelgesprä-
chen werden Frauen individuell über ihre Wei-
terbildungsmöglichkeiten beraten und bei ih-
rer Berufswegeplanung und Berufsorientierung 
unterstützt,	 Möglichkeiten	 zur	 Qualifizierung	
aufgezeigt sowie Informationen über das be-
rufliche	Bildungssystem	und	zur	Arbeitsmarkt-
situation	 bereitgestellt.	 Es	 finden	 regelmäßig	
Informationsveranstaltungen zu wechselnden 
Themen statt. Nach vorheriger Terminabspra-
che ist ein Bewerbungstraining für Gruppen 
möglich.
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Wer kommt in die 
 Beratung und was tun wir 
für die Ratsuchenden? 

Grundlage dieser Publikation ist eine vom  
FIONA-Verbund im Zeitraum Juli bis Dezem-
ber	 2013	 erstmalig	 durchgeführte	 systema-
tische Dokumentation der Beratungsfälle. 
In sieben Frauenbildungsberatungseinrich-
tungen wurden die Bildungs-, Erwerbs- und 
Einkommenssituation der Ratsuchenden, Dis-
kontinuitäten im Erwerbsverlauf sowie famili-
enbedingte Aufgaben, die Beratungsanliegen 
und sich daraus ergebende Beratungsinhalte 
erfasst [7 FBBE]. Zwei Beratungseinrichtun-
gen haben sich nicht daran beteiligt. Da diese 
Beratungsstellen ihre Beratungen in der Da-
tenerfassung des KES-Verbundes dokumen-
tiert hatten, konnten sie zu einzelnen Katego-
rien (Erwerbsstatus, Migrationshintergrund,  
Bildungsabschluss) aggregierte Daten aus  
insgesamt 115 Beratungen zur Verfügung 
stellen. Diese wurden an den jeweils gekenn-
zeichneten Stellen [9 FBBE] in die Auswertung 
einbezogen. 

Von den im Jahr 2013 in neun FBBE insgesamt 
durchgeführten 5.143 Beratungen (vgl. S. 9, 
Tabelle 1) wurden im zweiten Halbjahr 2013 
in 1.202 Beratungen die Daten von 919 Ratsu-
chenden aus sieben FBBE dokumentiert. Hinzu 
kommen die aggregierten Daten von 115 Rat-
suchenden von zwei weiteren FBBE. Wir gehen 
davon aus, dass damit in dieser Broschüre die 
Beratungsanlässe, Beratungsinhalte sowie die 
Berufs- und Lebenssituation der Ratsuchen-
den auf einer breiten Basis abgebildet werden 
können.  

Die Daten der 919 Ratsuchenden [7 FBBE] 
wurden	 in	 anonymisierter	 Form	 und	 –	 aus	
Gründen der vereinfachten und sicheren 
Datenerfassung – ohne die Zuteilung einer 
	eindeutigen	 Personenidentifikationsnummer	
systematisch	erfasst.	Bei	 863	Personen	blieb	
es bei einer Erstberatung. Die Datenerfassung 
erfolgte mit 94 Prozent überwiegend in der 
Erstberatung. In 80 Prozent der 339 Folgebe-
ratungen wurden die Daten ebenfalls bereits 
in der Erstberatung erfasst. Bei den restlichen 
20 Prozent hatte die Beratung vor dem Erhe-
bungszeitraum begonnen. Jedoch erst bei der 

1. Ratsuchende der Erstberatung von [7 FBBE] = 863 Ratsuchende
2. Aggregierte Daten der Ratsuchenden der Erstberatung von 2 weiteren FBBE  

= 115 Ratsuchende
3. Ratsuchende der Erstberatung von [9 FBBE] = 978 Ratsuchende (863 + 115)
4. Alle Ratsuchenden der Erst- und Folgeberatungen [7 FBBE]: Die Ratsuchenden, deren 

Daten in der Erstberatung erhoben wurden (863) + die Ratsuchenden, deren Daten bei 
einer Folgeberatung erhoben wurden (65) = 919 Ratsuschende

5. Alle Beratungen von [7 FBBE] - alle Erstberatungen (863) + alle Folgeberatungen (339)  
= 1.202 Beratungen
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Folgeberatung wurden die Daten der Ratsu-
chenden dokumentiert. 

In die Gesamtauswertung im ersten Teil (vgl. 
S. 20–23) sind nur die Daten derjenigen Rat-
suchenden	 eingeflossen,	 die	 in	 einer	 Erst-
beratung erfasst wurden (863). Diese Ein-
schränkung wurde gewählt, um eine gewisse 
Kongruenz mit TIO e. V. und Frauenzukunft 
e. V. herzustellen, die nicht an der einzelfall-
bezogenen Datenerfassung teilgenommen 
und ausschließlich Daten von Erstberatungen 
geliefert haben. Bei den mit [9 FBBE] gekenn-
zeichneten Stellen haben wir zusammenge-
nommen Daten von 978 Ratsuchenden. 

In	den	Kapiteln	zu	den	konkreten	biografischen	
Übergängen	 (vgl.	 S.	24–90)	werden	dann	alle	
Ratsuchenden aus der Erst- und aus der Folge-
beratung von sieben Beratungseinrichtungen 
betrachtet, deren Daten erfasst wurden (919). 

Die Darstellung über alle erfassten Ratsu-
chenden erfolgte nicht ohne Prüfung darauf, 
inwieweit sich die Gruppe derjenigen mit Da-
tenerfassung in der Erstberatung von denen 
mit Datenerfassung in einer Folgeberatung 
unterscheidet. Um zu veranschaulichen war-
um dies wichtig ist, sei ein Beispiel gegeben: 
Wenn	Personen	mit	Erwerbstätigkeit	häufiger	
als Personen ohne Erwerbstätigkeit in Folge-
beratungen beraten werden, und gleichzeitig 
die Daten der Ratsuchenden nicht komplett 
in der Erstberatung, sondern erst in der Fol-
geberatung erfasst werden, dann würde der 
Anteil der Personen mit Erwerbstätigkeit in 
einer Gesamtdarstellung aller beratenen Rat-

suchenden überschätzt werden. Dies deutet 
sich in geringem Maße so an: So ist der Anteil 
der Erwerbstätigen unter denen, die erst mit 
Folgeberatung erfasst wurden, acht Prozent 
höher als in den Erstberatungen. 

Die Unterschiede zwischen den Ratsuchenden 
in den Erst- und Folgeberatungen sind auch 
dadurch plausibel zu erklären, dass die Ziele 
und Aufgaben der Beratung sich je nach An-
liegen der Ratsuchenden unterscheiden. In 
der Mehrzahl unterstützt Beratung, eine ‚ver-
nünftige‘ oder kluge Entscheidung in einem 
bildungs-	oder	berufsbiografischen	Übergang	
zu	treffen,	klärt	Förderbedingungen,	vernetzt	
Ratsuchende usw. Zu einem kleineren Anteil 
wird	 in	 der	 Beratung	 eine	 spezifische	 Prob-
lemlösung erarbeitet, die die Ratsuchenden 
umsetzen. Dazu werden Folgetermine verein-
bart.

Allerdings ist die Gruppe derjenigen, deren 
Daten erst in einer Folgebefragung erfasst 
wurden klein, und die Abweichungen fallen in 
unseren Daten nie mit mehr als vier Prozent 
ins Gewicht. Daher und dadurch, dass meist 
eingeschränkt auf bestimmte Beratungsan-
lässe berichtet wird, konnte darauf verzichtet 
werden, nur die Daten der Personen in Erstbe-
ratung darzustellen.

Bei der Datenerfassung handelt sich um Fall-
dokumentationen. Hatten die Beraterinnen 
keine eindeutigen Aussagen beispielsweise 
über den Erwerbsstatus oder den Migrations-
hintergrund, dann haben sie bei der Erhebung 
keine	Aussage	getroffen.	Dies	erklärt,	warum	
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Sie in einigen Tabellen in der Zeile „Gesamt“ 
unterschiedliche	Angaben	finden.	

*)	 Lebensereignisbedingte	 Reflexion:	 Elternzeit,	

Vereinbarkeit von Beruf und Familie, Rückkehr an 

den	Arbeitsplatz,	Familienpflege,	Mobilität	(Umzug	

nach Berlin), Wiedereinstieg nach Krankheit, Mob-

bing, ein befristetes Arbeitsverhältnis oder Kündi-

gung haben die Ratsuchenden veranlasst, eine Be-

ratung in Anspruch zu nehmen.

Infografik	1: Beratungsanlass

Wir haben zu folgenden Anlässen beraten  
[9 FBBE]: 

Über	die	Ratsuchenden	können	wir	folgendes	
aussagen:

Tabelle 2

Alter Anzahl Prozent Kumu-

lativ

< 20 2 0,2 0,2

20 - 29 73 8,5 8,7

30 - 39 353 41,0 49,8

40 - 49 264 30,7 80,5

50 - 59 153 17,8 98,3

60 - 65 14 1,6 99,9

> 65 1 0,1 100,0

Gesamt 860 100,0

 [7 FBBE]
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Tabelle 3

Migrationshintergrund Anzahl Prozent

Ja 350 34,5

Nein 663 65,5

Gesamt 1013 100,0

[9 FBBE]

Tabelle 4

Migrationshintergrund Anzahl Prozent

Ja 109 94,8

Nein 6 5,2

Gesamt 115 100,0

[nur TIO e. V. und Frauenzukunft e. V.]

Tabelle 5

Betreuung im Haushalt Anzahl Prozent

Kinder unter 16 Jahre 256 29,8

Weitere Personen im Haus-

halt

26 3,0

Kinder und weitere Personen 3 0,3

Keine	Betreuungsverpflich-

tung

575 66,9

Gesamt 860 100,0

 [7 FBBE]

Weitere 64 Ratsuchende suchten die FBBE mit 
dem Anlass Beratung zur beruflichen Entwick-
lung in der Elternzeit auf. Ihnen standen somit 
ebenfalls	eine	Betreuungsverpflichtung	bevor.

Tabelle 6

Alleinerziehend Anzahl Prozent

Ja 100 10,3

Nein 158 16,2

Nicht	zutreffend 717 73,5

Gesamt 975 100,0

[9 FBBE]

(Für Tio e. V. und Frauenzukunft e. V. liegt nur 
die Angabe „alleinerziehend“ vor. Es gibt kei-
ne Angabe zu „nicht alleinerziehend“ und das 
Vorhandensein von Kindern. Diese Personen 
wurden pauschal der Gruppe „nicht zutref-
fend“ zugeschlagen.)

Tabelle 7

Schulabschluss Anzahl Prozent

Ja 898 94,9

Nein 48 5,1

Gesamt 946 100,0

 [7 FBBE]

Tabelle 8

Berufliche	Abschlüsse Anzahl Prozent

keinen Berufsabschluss 101 11,7

maximal Berufsabschluss 283 32,9

einen höheren Abschluss 476 55,3

Gesamt 860 100,0

 [9 FBBE]

Tabelle 9

Erwerbstätigkeit Anzahl Prozent

Ja 459 47,8

Nein 501 52,2

Gesamt 960 100,0

[9 FBBE]

Als „erwerbstätig“ wurden alle Personen er-
fasst,	die	selbstständig	(freiberuflich	oder	ge-
werblich),	 versicherungspflichtig	 beschäftigt	
(auch in Minijobs) mit nicht-ruhendem Ar-
beitsverhältnis	 sowie	 versicherungspflichtig	
beschäftigt mit ruhendem Arbeitsverhältnis 
(z. B.	wegen	Krankheit)	sind.
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Tabelle 10

Arbeitslosigkeit Anzahl Prozent

Ja 251 25,7

Nein 724 74,3

Gesamt 975 100,0

[9 FBBE]

49,4 Prozent der erwerbstätigen Ratsuchen-
den erzielten ein individuelles Nettoeinkom-
men aus Erwerbstätigkeit bzw. Lohnersatzleis-
tungen von weniger als 1.000 Euro monatlich 
[7 FBBE].  

Für die Einordnung des von uns festgeleg-
ten	Wertes	bietet	die	Analyse	der	Agentur	für	
Gleichstellung im ESF folgende Rahmenda-
ten aus dem Jahr 2011. Um im Jahr 2011 ein 
kurzfristig existenzsicherndes monatliches 
Nettoeinkommen für eine kinderlose Person 
von rund 854 Euro durch abhängige Beschäf-
tigung zu erzielen, war ein Bruttoverdienst in 
der Höhe von 1.118 Euro erforderlich. Eine Al-
leinerziehende mit Kind musste zur Sicherung 
ihres kurzfristigen Existenzminimums 1.515 
Euro verdienen. Für ein langfristig existenzsi-
cherndes Einkommen, das die Existenzsiche-
rung bei Erwerbsunfähigkeit und im Alter in 
die Berechnung einbezieht, musste eine kin-
derlose Person 2.175 Euro und eine Alleiner-
ziehende mit einem Kind 2.654 Euro erzielen 
(vgl. Agentur für Gleichstellung im ESF).1

1 Agentur für Gleichstellung im ESF http://www.

esf-gleichstellung.de/fileadmin/data/Down-

loads/Aktuelles/expertise existenzsichernde be-

schaeftigung.pdf, Berlin, 2012, S. 38 - 47: zuletzt 

am 20.11.2014.

Von den ratsuchenden Frauen mit einem Er-
werbseinkommen unter 1.000 € netto wissen 
wir Folgendes über Zusatzeinkommen:

Tabelle 11

Zusätzliches Einkommen Anzahl Prozent

kein zusätzliches Einkommen 64 37,6

Aufstockendes ALG II 52 30,6

Partnereinkommen 42 24,7

Andere Leistungen zur Sicher-

stellung des Lebensbedarfs 

(BaföG, BAB, Sozialgeld, Un-

terhalt, Krankengeld, Eltern-

geld, EU-Rente, Rente)

12 7,1

Gesamt 184 100,0

 [7 FBBE]

Meist wird in der Beratung schnell klar, dass es 
nicht nur das „einfache Problem“ zu lösen gilt, 
das zunächst Anlass und Grund des Kommens 
war. Es handelt sich vielmehr oft um multiple 
Problemlagen,	die	 in	der	Biografie	oder	kon-
kreten Lebenssituation der Ratsuchenden 
liegen. Unsere ganzheitliche Beratung zielt 
darauf ab, dass Ratsuchende Entscheidungen 
treffen	 können,	 die	 langfristig	 tragfähig	 sind	
und in Zukunft Risiken wie ein nicht-existenz-
sicherndes Einkommen, Arbeitslosigkeit, be-
ruflich	bedingte	Krankheit,	mangelnde	Teilha-
be oder Armut im Alter minimieren. 

Unsere Beratungen richten sich an Frauen. 
Im Frauenzentrum Marie in Marzahn wer-
den jedoch gelegentlich auch Männer bera-
ten. Dabei handelt es sich ausschließlich um 
Familienangehörige (Söhne, Ehemänner) der  
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ratsuchenden Frauen, für die in ihrem Stadt-
bezirk sonst keine Beratung angeboten wird.

Tabelle 12

Männer in der 

Beratung/Bera-

tungsanlass

Anzahl Ratsu-

chende 

gesamt

Anteil 

der 

Männer 

(Prozent)

Berufswahl und 

Ausbildung

1 18 5,6

Berufliche	Ent-

wicklung

2 186 1,1

Berufliche	Neuo-

rientierung

4 246 1,6

Wiedereinstieg 

aus Erwerbslosig-

keit

5 257 2,0

Gesamt 12 707 1,7

 [7 FBBE]

Eine weitere Ausnahme bildet die Beratungs-
einrichtung KOBRA, die sich mit einem spezi-
ellen	 Beratungsangebot	 zur	 beruflichen	 Ent-
wicklung in der Elternzeit auch an Elternpaare 
und (werdende) Väter wendet. Die Daten die-
ser Ratsuchenden (Männer und Frauen) wer-
den	 im	 Kapitel	 zur	 Familienbiografie	 explizit	
ausgewertet. 

In allen anderen Kapiteln haben wir auf eine 
gesonderte Auswertung nach Geschlecht und 
auch auf die explizite Nennung von Männern 
im Text verzichtet, da ihr Anteil an den Ratsu-
chenden statistisch nicht relevant ist oder zu 
den	 beschriebenen	 Übergängen	 keine	 Män-
ner beraten wurden.

Im folgenden stellen wir Ratsuchende an un-
terschiedlichen	 biografischen	 Übergängen	
und unseren Beitrag in der Beratung zu Be-
ruf – Bildung – Beschäftigung genauer dar. Die 
vorgestellten	 Personen	 und	 ihre	 Biografien	
sind frei erfunden, Ähnlichkeiten mit lebenden 
Personen rein zufällig und die Fotos willkür-
lich zugeordnet. Unsere Beschreibungen sind 
dennoch	keine	Fiktion.	Wir	treffen	Frauen	wie	
Marina, Christina, Ljudmila, Fadime und all die 
anderen täglich in unseren Beratungen.
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Bildungsbiografie – 
 Bildungschancen im 
 Erwachsenenalter 

Bildung ist ein Schlüssel für Chancengerech-
tigkeit. Die Erwachsenen- und Weiterbildung 
begleitet das Leben von Frauen und Männern 
durch die längste Lebensspanne und trägt 
wesentlich dazu bei, Möglichkeitsräume der 
(beruflichen)	Entwicklung	offen	zu	halten	und	
zu erweitern. Nur so ist es möglich, dass Le-
bensläufe nicht (mehr) durch die frühen Bil-
dungsphasen und die in ihnen erworbenen 
Ressourcen geprägt werden. Weiterbildung 
und lebenslanges Lernen stellen Weichen für 
daran anschließende zukünftige Bildungs- 
und Berufserfolge. 

In	 der	 Praxis	 liegen	 häufig	 mehrere	 Jahre	
zwischen dem Schulabschluss und einer ers-
ten dauerhaften Integration in das Erwerbs- 
system.	 In	diesen	 Jahren	gründen	Frauen	Fa-
milien, das „ganz normale Leben“ mit Krank-
heiten und persönlichen Problemen läuft ab, 
Wertesysteme	 verschieben	 sich	 und	 die	 ers-
te Berufsentscheidung wird in Frage gestellt. 
Dabei sind weibliche Rollenbilder weiterhin 
wirksam: In der Regel sind es die Frauen, die 
Familie organisieren, bei den kranken Kindern 
bleiben	und	beruflich	zurückstecken.

Zu den Weiterbildungsaktivitäten im Erwach-
senenalter zählen nicht nur die auf eine beruf-
liche Erstausbildung aufbauende ‚klassische‘ 
Fort- und Weiterbildung, sondern eine Vielfalt 
weiterer Bildungswege, beispielsweise nach-

holende Bildungsgänge im Bereich der Schul-
bildung, der Erwerb eines Berufsabschlusses, 
das	 Hochschulstudium	 mit	 beruflicher	 Zu-
gangsberechtigung, die betrieblichen Weiter-
bildungsmöglichkeiten oder der Erwerb von 
übertragbaren	Schlüsselqualifikationen	in	An-
geboten der Erwachsenenbildung. Der größte 
Anteil der Bildungsaktivitäten im Erwachse-
nenalter ist dem non-formalen Lernen zuzu-
rechnen.	Lernen	findet	außerdem	integriert	in	
lernhaltigen Tätigkeiten auch außerhalb von 
Erwerbsarbeit, z. B. in der Familienarbeit, Frei-
zeit oder im Freiwilligendienst oder im Ehren-
amt statt (informelles Lernen).

Gerade für Frauen, die ihre formale Bildung 
früh in jungen Jahren beendet haben, ist ein 
ganzheitliches, ggf. auch begleitendes Bera-
tungsangebot notwendig, um „in der Spur“ zu 
bleiben	und	nicht	aufgeben	zu	müssen.	Häufig	
beginnt dieser Prozess mit der Beratung zum 
Nachholen von Schulabschlüssen und der be-
ruflichen	 Orientierung	 und	 setzt	 sich	 fort	 in	
der	Nachqualifizierung,	 einer	 zweiten	 Ausbil-
dungschance	 und	 der	 beruflichen	 Weiterbil-
dung.
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Bildungsabschlüsse im Erwachsenen-
alter

Eine Gruppe, die besonders mit dem Risiko 
von Armut und eingeschränkter Teilhabe kon-
frontiert ist, sind Frauen mit geringer formaler 
Bildung. Sie haben es schwer, sich neue beruf-
liche Tätigkeiten zu erschließen und benötigen 
häufiger	eine	2.	Chance	oder	3.	Chance.	Das	
Risiko, dass sie ein Leben lang Transferleistun-
gen vom Staat beziehen, ist in dieser Gruppe 
besonders hoch. Wenn sie in eine Beratung zu 
Beruf – Bildung – Beschäftigung kommen, ist 
jedoch der erste Schritt schon getan. 

Wenn Frauen mit diesem Anliegen zu uns in 
die Beratung kommen oder wenn wir sie als 
„mobile Lotsen“ aufsuchen, bestärken wir sie 
in ihrem Entschluss, unterstützen bei der Be-
rufsorientierung und navigieren zu den darauf 
spezialisierten Einrichtungen. Wir wissen, dass 
es vor allem darauf ankommt, den „richtigen 
Ansprechpartner“ und die passende Ausbil-
dung	 zu	 finden,	 weil	 ein	 erneuter	 Abbruch	
multiple langfristige Folgen haben kann. Um 
Kontinuität und Vertrauen zu fördern, kann 
auch ein längeres Coaching – möglicherweise 
bis zum geglückten Berufseinstieg – sinnvoll 
sein, in dem die Ratsuchenden alle möglichen 
Probleme ansprechen können. Bei speziellen 
Problemlagen (häusliche Gewalt, funktionaler 
Analphabetismus, Lernschwierigkeiten etc.) 
verweisen wir auf spezialisierte Einrichtungen.

Ich möchte einen Beruf, mit dem ich 
Geld verdiene und für den meine Kin-
der mich wertschätzen.

Marina Z., 34 Jah-
re, hat keinen Be-
ruf gelernt, weil sie 
mit 17 ihr erstes 
Kind erwartete. In-
zwischen sind die 
zwei Mädchen und 
der Junge schon 
groß und es ist ihr 

unangenehm, dass sie „immer nur Mut-
ter“ war. Ihr Mann, bisher Alleinversorger 
der Familie, ist arbeitslos geworden. Sie 
möchte endlich eine Berufsausbildung 
beginnen. Dazu haben ihr auch einige 
Freundinnen geraten. Früher war sie mal 
ganz gut in der Schule, aber was kann sie 
heute noch? Welcher Beruf könnte zu ihr 
passen? (Beim Arbeitsamt haben sie ge-
sagt,	 Altenpflegerin	 hätte	 Perspektive).	
Wie soll sie vorgehen? Wenn das mit dem 
Schulabschluss nicht klappt, möchte sie 
jedenfalls so schnell wie möglich Geld ver-
dienen.
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Zahlen aus der Erhebung im zweiten Halb-
jahr 2013

Insgesamt wurden in den 9 FBBE 49 Frauen 
aus dem Anlass Nachholen von Bildung bera-
ten. 76 Prozent dieser Ratsuchendengruppe 
hatten	 eine	Betreuungsverpflichtung	 für	 Kin-
der bis 16 Jahre oder andere Personen im 
Haushalt. Der Anteil der Personen mit Betreu-
ungsverpflichtung	 ist	 hier	 somit	 der	 höchste	
unter allen Beratungsanlässen.

Trotz vorhandener Berufs- oder sogar höherer 
Abschlüsse sind 18 von 25 Frauen in der Erhe-
bung	der	7	FBBE	erwerbslos.	Überdies	ist	der	
Anteil der Migrantinnen (48%) deutlich höher 
als in der Gesamtgruppe der Ratsuchenden 
(35%). Für sie darf angenommen werden, dass 
ihre Berufs- oder Schulabschlüsse in Deutsch-
land nicht anerkannt sind und sie deshalb 
einen in Deutschland anerkannten formalen 
Abschluss anstreben oder dass nicht ausrei-
chende Sprachkenntnisse eine Einstiegshürde 
darstellen.

Alle nachfolgenden Angaben [7 FBBE]:

Tabelle 13

Migrationshintergrund 

 vorhanden?

Anzahl Prozent

Ja 12 48,0

Nein 13 52,0

Gesamt 25 100,0

Tabelle 14

Erwerbstätigkeit Anzahl Prozent

Ja 7 28,0

Nein 18 72,0

Gesamt 25 100,0

Tabelle 15

Berufliche	

Abschlüsse 

Anzahl Prozent

Migrations-

hintergrund

Migrationshinter-

grund

J N G J N G

keinen 

Berufsab-

schluss

6 11 17 50,0 84,6 68,0

maximal 

Berufsab-

schluss

3 2 5 25,0 15,4 20,0

höheren 

Abschluss

3 0 3 25,0 0,0 12,0

Gesamt 12 13 25 100,0 100,0 100,0

Tabelle 16

Schul-

abschluss

Anzahl Prozent

Migrations-

hintergrund

Migrationshinter-

grund

J N G J N G

Ja 10 13 23 83,3 100,0 92,0

Nein 2 0 2 16,7 0,0 8,0

Gesamt 12 13 25 100,0 100,0 100,0
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 » Kurse zur Vorbereitung auf die Schul-
abschlüsse, Berufsbildungsreife und 
erweiterte Berufsbildungsreife (9. und 
10. Klasse)

 » Berufsorientierungskurse mit allge-
meinbildenden Unterrichtsfächern 

 » Bewerbungstraining 
[ Frauenzukunft ]

 » Infotage Erwerbsarbeit: Wie leicht(er) 
einsteigen, aufsteigen, umsteigen?

[ Marie ]

 » Informationstreffen	in	Kitas,	Grund-
schulen, Schulcafés speziell für arabi-
sche und türkische Frauen: Erkunden 
von Berufswünschen und Informa tion 
über das Nachholen von Schulab-
schlüssen sowie (Weiter-)Bildungsmög-
lichkeiten.

 » Frauentreffen	zu	verschiedenen	
 Themenschwerpunkten 

 » Einzel-	und	Gruppenprofiling
 » Bewerbungscoaching

[ TIO ]

Spezielle Angebote, die das gemeinsame 
Basisangebot aller FBBE ergänzen

TIO e. V. und Frauenzukunft e. V. richten ihr 
Angebot speziell an Migrantinnen. TIO e. V. 
berät sie in vielen Sprachen (vgl. S. 17). 108 
von 115 Ratsuchenden in diesen Beratungs-
stellen hatten einen Migrationshintergrund. 
In diesen Beratungseinrichtungen wurden im 

Erhebungszeitraum 24 Ratsuchende mit dem 
Anliegen Nachholen von Bildungsabschlüssen 
im Erwachsenenalter beraten. Der formale 
Bildungsstand ist in diesen überwiegend von 
Migrantinnen aufgesuchten Beratungsstellen 
deutlich niedriger als in den anderen FBBE.
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Weiterbildung im Lebensverlauf

Junge	 Frauen	 erwerben	 häufiger	 als	Männer	
einen Berufs- oder Studienabschluss. In Berlin 
sind	sie	auch	in	der	beruflichen	Weiterbildung	
etwas aktiver als Männer. Eine Ursache liegt in 
ihrer Berufswahl, denn im Bildungswesen und 
im Gesundheits- und Sozialwesen sind die be-
ruflich	begründeten	Fortbildungsverpflichtun-
gen höher als in anderen Branchen und auch 
die Angebote betrieblicher Weiterbildung ent-
sprechend	 häufiger.	 Betriebliche	 Weiterbil-
dung ist aber nicht in allen Betrieben und für 
alle Beschäftigtengruppen selbstverständlich. 
Geringfügig Beschäftigte, Teilzeitbeschäftig-
te, Beschäftigte auf sogenannten ‚Einfachar-
beitsplätzen‘	 werden	 häufig	 bei	 der	 Planung	
betrieblicher  Weiterbildungsaktivitäten  nicht 
ausreichend berücksichtigt. Solo-Selbststän-
dige sind ohnehin selbst gefordert, sich für 
ihre	berufliche	Qualifizierung	einzusetzen.	Die	
hohe Weiterbildungsbereitschaft kann aus un-
serer Sicht auch als Hinweis gedeutet werden, 
dass Frauen sich mehr anstrengen (müssen), 
um	ihre	beruflichen	Ziele	zu	erreichen,	um	in	
Netzwerke hineinzukommen oder um nach 
Berufsunterbrechungen wieder Anschluss zu 
finden.	

Aufgrund der vielfältigen Bildungsanlässe, 
Bildungsangebote, Bildungsanbieter und der 
unübersichtlichen Finanzierungsstrukturen 
ist	der	Bereich	beruflicher	Weiterbildung	ver-
gleichsweise intransparent. Online-Informa-
tionsangebote wie die Weiterbildungsdaten-
bank des Landes Berlin oder KURSNET der 
Bundesagentur für Arbeit können hier denje-

Ich möchte beruflich weiterkommen 
und Karriere machen

Christina V., 34 Jahre, Programmiererin, 
arbeitet seit 10 Jahren in einem Unterneh-
men der IT-Branche. Nachdem sie bereits 
in mehreren Projekten mitgearbeitet hat, 
würde sie gern 
in eine Position 
als Junior Project 
Managerin auf-
steigen. Sie über-
legt, ihrem Chef 
von ihren Zielen 
zu erzählen, weiß 
aber nicht, wie sie 
das am besten 
anstellt. Auch ist ihr nicht klar, ob sie ggf. 
noch ein berufsbegleitendes Studium be-
ginnen soll und ob es dazu eventuell auch 
finanzielle	Förderung	vom	Unternehmen	
oder vom Staat gibt.

nigen helfen, die bereits klare Vorstellungen 
von dem haben, was sie suchen und wissen, 
was einen guten Bildungsträger ausmacht. 

Wir beraten Ratsuchende zu Fragen ihrer beruf-
lichen Entwicklung, informieren über Anbieter 
und zeigen Finanzierungsmöglichkeiten auf. 
Gemeinsam	mit	 den	Ratsuchenden	 reflektie-
ren wir Werdegang und Bildungserfahrungen 
und erarbeiten Lösungswege für die passende 
Weiterbildung,	die	biografisch	anschließt	und	
zum individuellen Laufbahnziel führt. Erfah-
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rungsgemäß haben Ratsuchende mehr Erfolg, 
wenn sie – um eine Finanzierung(sbeteiligung) 
zu erlangen – ihre Ziele nachvollziehbar be-
gründen können. Auch die Frage „Wie sage ich 
meinen	Vorgesetzten,	dass	ich	mich	beruflich	
entwickeln	will“	 spielt	häufig	 in	der	Beratung	
eine Rolle. 

Zahlen aus der Erhebung im zweiten Halb-
jahr 2013

Insgesamt [9 FBBE] kamen 230 Ratsuchende 
mit dem Anliegen Berufliche Entwicklung in die 
Beratung. 

Alle weiteren Zahlen [7 FBBE]:

Infografik	2: Konkreter Beratungsanlass

Die Mehrzahl dieser Ratsuchenden hatte ein 
Anliegen, das auf eine Problemlösung im Be-
reich Beschäftigung zielte.

Tabelle 17

Beratungsinhalte  

(Mehrfachnennungen möglich)

Anzahl

Orientierung und Kompetenzentwick-

lung

90

Bildung 68

Beschäftigung 126

48 der 68 zum Inhalt Bildung beratenen Ratsu-
chenden hatten Fragen zur Finanzierung einer 
Aus- oder Weiterbildung bzw. Sicherung ihres 
Lebensunterhalts.

Die meisten Ratsuchenden mit dem Anliegen 
Berufliche Entwicklung waren zwischen 30 und 
50 Jahre alt, fast jede Sechste war älter als 50:

Tabelle 18

Alter Anzahl Prozent Kumu-

lativ

20-29 16 8,6 8,6

30-39 72 38,7 47,3

40-49 67 36,0 83,3

50-59 31 16,7 100,0

Gesamt 186 100,0 -

Der weitaus größte Teil der Ratsuchenden mit 
dem Anliegen Berufliche Entwicklung war seit 
mehr als 5 Jahren kontinuierlich erwerbstätig.
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Tabelle 19

Status der Erwerbstätigkeit Anzahl Prozent

erwerbstätig 158 85,0

arbeitslos 22 11,8

langzeitarbeitslos 3 1,6

in einer arbeitsmarktpoliti-

schen Maßnahme/ Rehabili-

tation

2 1,1

sonstiges 1 0,5

Gesamt 186 100,0

Tabelle 20

Dauer der aktuellen 

Erwerbstätigkeit

Anzahl Prozent Kumu-

lativ

< 1 Jahr 12 7,8 7,8

1 - 2 Jahre 31 20,1 27,9

2 - 5 Jahre 45 29,2 57,1

> 5 Jahre 66 42,9 100,0

Gesamt 154 100,0 -

Fast 15 Prozent von diesen Ratsuchenden 
(N=34) hatten jedoch ein Erwerbsrisiko. Nahe-
zu 50 Prozent waren von Arbeitslosigkeit be-
droht, mehr als die Hälfte arbeitete ungewollt 
in Teilzeit:

Tabelle 21

Erwerbsrisiko (Mehrfach-

nennungen möglich)

Anzahl Prozent

von Arbeitslosigkeit bedroht 14 41,2

befristet beschäftigt 2 5,9

ungewollt in Teilzeit 20 58,8

in Zeitarbeit 3 8,8

geringfügig beschäftigt 10 29,4

Tabelle 22

Schulabschluss Anzahl Prozent Kumu-

lativ

Abitur 146 79,4 79,4

Realschule 

(Mittlerer Schulab-

schluss)

35 19,0 98,4

Hauptschule  

(Berufsbildungs-

reife)

3 1,6 100,0

Gesamt 184 100,0 -

Zwei Fünftel (73 Ratsuchende) mit dem Anlie-
gen Berufliche Entwicklung  hatten zumindest ei-
nen Berufsabschluss (duale Berufsausbildung, 
Berufsfachschule oder Berufsakademie), drei 
Fünftel mindestens einen Hochschulabschluss 
(22 an einer Fachhochschule, 97 an einer Uni-
versität).

Die Berufsabschlüsse lagen in den folgenden 
Bereichen:

Tabelle 23

Berufsabschluss Anzahl Prozent

Büro- u. kaufmänn. Berufe 20 27,8 

Banken/ Versicherungen 1 1,4

Tourismus/ Hotelwesen/  

Gastronomie

2 2,8

Gesundheitswesen/ 

 therapeutische Berufe

22 30,6

Sozialwesen/ Pädagogik 7 9,7

Handwerk/ Gestaltung 9 12,5

Medien 5 6,9

Technische Berufe 5 6,9

Recht und Verwaltung 1 1,4

Gesamt 72 100,0
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Die Studienabschlüsse lagen in folgenden  
Bereichen:

Tabelle 24

Studienabschluss Anzahl Prozent

Human- oder Tiermedizin 2 1,7 

Gesundheitswissenschaften 6 5,1

Ingenieurwissenschaften 6 5,1

Mathematik/ Naturwissen-

schaften

3 2,6

Sozialwissenschaften 20 17,0

Erziehungswissenschaften/ 

Pädagogik

23 19,7

Kunst oder Kunstwissen-

schaften

21 18,0

Wirtschafts-/ Rechtswissen-

schaften

14 12,0

Sprach- und Kulturwissen-

schaften

16 13,7

Anderes 6 5,1

Gesamt 117 100,0

Trotz der guten Abschlüsse und relativ stabiler 
Erwerbstätigkeit liegt das aus eigener Erwerbs-
tätigkeit erzielte individuelle Nettoeinkommen 
von 46,9 Prozent dieser Ratsuchenden unter 
1.000 Euro im Monat. Das niedrige Einkom-
men ist aber auch darin begründet, dass Frau-
en mit ihrer Erwerbsarbeit geringere Entgelte 
erzielen.

Drei Viertel der Frauen (77,9 Prozent), die mit 
dem Anlass Berufliche Entwicklung in die Bera-
tung kamen, haben keine Kinder bis 16 Jahre 
im Haushalt.
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 » Infoservice:  
www.frauenberufsperspektive.de, 
Kategorie: Weiterbildung, Ausbildungs-
förderung, Studium

 » Weiterbildungsberatung – vor allem 
in den Bereichen: IKT und Kreativ-
wirtschaft sowie Bürowirtschaft  
(Büro berufe) und Erzieherinnenberuf

 » Gruppenberatung Berufsinformations-
veranstaltungen:	„Wir	schaffen	Ein-
blicke ! - Berufe rund um Web, Kommu-
nikation, Kultur- und Kreativwirtschaft“

[ BER-IT ]

 » Infoveranstaltung: Wie  bekomme 
ich was ich will – Informationen und 
 Argumentationshilfen zu Förder-
möglichkeiten der Arbeitsagenturen, 
Jobcenter und anderer Institutionen 

[ Frau und Arbeit ]

 » Erfolgsteams: Moderiertes Gruppen-
angebot 

[ Frau und Beruf ]

 » Infoveranstaltung „Fördermöglich-
keiten des BMBF für weiterbildungs -
inte ressierte Frauen“ 

[ HIBISKUS ]

 » Bildungsprämienberatung
[ InPäd, HIBISKUS, Marie ]

 » Workshop für Frauen in Schreib-
berufen

 » Beratung zur Laufbahnentwicklung im 
Unternehmen „Von der Mitarbeiter in 
zur Gestalterin“

 » Berufswege, Berufsbrüche, Berufs-
wünsche (Workshop für Menschen, 
die in Ihrer Kindheit/Jugend sexuelle 
Gewalt erlebt haben. In Kooperation 
mit Wildwasser e. V.)

[ KOBRA ]

 » „Souverän im Beruf: Sichtbar sein 
– gehört werden – Unterstützung 
 initiieren“ (Seminarreihe)

 » Ich, mein Leben, meine Arbeit  
(Kreative Schreibwerkstatt)

[ Marie ]

Spezielle Angebote, die das gemeinsame Basisangebot aller FBBE ergänzen
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Wertschätzung, Anrechnung und  
Anerkennung von Kompetenzen

Für die Entwicklung eigener Perspektiven und 
Strategien der Ratsuchenden ist die genaue 
Standortbestimmung in Form einer Kompe-
tenzbilanzierung oft hilfreich. Sie ist vor allem 
dann	 sinnvoll,	wenn	beruflich	oder	 außerbe-
ruflich	 erworbene	 Kompetenzen	 noch	 keine	
formale Anerkennung gefunden haben oder 
ausländische Abschlüsse nicht anerkannt  
wurden. Aber auch für Frauen, die sich be-
ruflich	 umorientieren	 wollen	 oder	 für	 dieje-
nigen, die nach Krankheit, Arbeitslosigkeit, 
Scheidung, dem Verlust von Angehörigen oder 
berufl	ichen	 Misserfolgen	 das	 Gefühl	 für	 die	
eigene Wertschätzung verloren haben, sind 
Verfahren der Kompetenzbilanzierung bestär-
kend und können Ressourcen freisetzen. Eine 
besondere Rolle kann die Kompetenzbilanzie-
rung zudem für Frauen spielen, denen es nach 
Ausbildungs- oder Studienabschluss nicht ge-
lungen	ist,	qualifikationsadäquat	beruflich	Fuß	
zu	fassen	oder	eine	berufliche	Identität	zu	ent-
wickeln.

Viele Beraterinnen der FBBE haben sich selbst 
in den verschiedenen Verfahren der Kom-
petenzbilanzierung weitergebildet und sind 
beispielsweise	 zertifizierte	 ProfilPass-Berate-
rinnen oder Coaches für die Kompetenzen-
bilanzierung nach PerformPartner. In einem 
biografiebasierten,	 mehrstufigen	 Coaching,	
in Workshops zur Standortbestimmung und 
Orientierung bzw. mit Hilfe von Online-Werk-
zeugen	werden	die	häufig	impliziten	und	nicht	
wahrgenommenen Kompetenzen aufgedeckt, 

 
Ich möchte wissen, was ich kann und da-
mit meinen Lebensunterhalt bestreiten

Cecilia H., 33 Jahre, keine Kinder, gebürtige 
Peruanerin, Chemikerin, hat vor einem Jahr 
einen Deutschen geheiratet und ist aus den 
USA nach Berlin gezogen. In den USA hat 
sie ein Labor geleitet und bereits einige Ar-
tikel in wissenschaftlichen Fachzeitschrif-

ten	 veröffentlicht.	
Sie möchte gern 
in ihrem Studien-
fach arbeiten, ist 
aber - auch wegen 
ihrer schlechten 
Deutschkenntnis-
se - nicht sicher, 
was sie machen 
soll.

bezeichnet und belegt. Mit der Wertschätzung 
dieser Ressourcen können wir den Möglich-
keitsraum der Ratsuchenden erweitern, statt 
ihn womöglich weiter zu verengen und im An-
schluss an die Bilanzierung Möglichkeiten auf-
zeigen, wie und wo diese Kompetenzen in eine 
persönlich befriedigende und existenzsichern-
de Erwerbstätigkeit münden können. Darüber 
hinaus bieten wir Workshops und Trainings 
zur Entwicklung von Kompetenzen, vor allem 
von Sprach-, IT- und Schlüsselkompetenzen.
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Zahlen aus der Erhebung im zweiten Halb-
jahr 2013 [7 FBBE]

Wertschätzung, Anrechnung und Anerkennung 
von Kompetenzen waren in nahezu der Hälfte 
(N=498) aller Beratungen ein Querschnitts-
thema. Dabei ging es bei den Beratungen mit 
dem speziellen Inhalt Orientierung und Kompe-
tenzentwicklung 370 Mal um das Erkunden von 
Interessen, Neigungen, Wünschen und Zielen, 
383 Mal um Bilanzierung, Verwertbarkeit und 
Weiterentwicklung von Fähigkeiten, Kompeten-
zen, Erfahrungen und Bildungsabschlüssen, 73 
Mal um Bildungsbedarfsanalyse und Lernzielent-
wicklung und 115 Mal um Laufbahnentwicklung.

In den 498 Beratungen war das Folgende ein 
Thema:

Tabelle 25

Beratungsthema  

(Mehrfachnennungen möglich)

Anzahl

Erkunden von Interessen, Neigungen, 

Wünschen und Zielen

370

Bilanzierung, Verwertbarkeit und 

Weiterentwicklung von Fähigkeiten, 

Kompetenzen, Erfahrungen und Bil-

dungsabschlüssen

383

Bildungsbedarfsanalyse	und	Lernziel-

entwicklung

73

Laufbahnentwicklung 115

Von den Ratsuchenden, die zu Orientierung 
und Kompetenzentwicklung beraten wurden, 
hatten 25 Prozent einen Migrationshinter-
grund. Ein Zehntel dieser Ratsuchenden hatte 
keinen Berufsabschluss, ein Drittel maximal 

einen Berufsabschluss und 54 Prozent einen 
höheren Abschluss.

Häufig	waren	 berufsrelevante	 informell	 bzw.	
non-formal erworbene Kompetenzen der Rat-
suchenden	in	der	Beratung	ein	Thema,	so	z. B.	
die Arbeit mit geistig behinderten Kindern, 
die in einem Auslandsaufenthalt erworbenen 
sehr guten Englischkenntnisse, vielfältige Pra-
xiserfahrungen im gastronomischen Bereich, 
ein Ehrenamt als Lehrerin für Deutsch als 
Zweitsprache, die Begleitung von Jugendlichen 
bei	der	Berufsfindung,	Beratungs-	sowie	Coa-
chingkompetenz, Fähigkeiten in der medizini-
schen Versorgung, Kompetenzen in der Kun-
denbetreuung, EDV-Kenntnisse, ein Studium 
in den USA u. v. a. m. 
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 » Offene	Technikkompetenzberatung
 » laufend aktualisierte Präsenz-Biblio-

thek mit Selbstlernmedien
[ BER-IT ]

 » Kompetenzenbilanz nach Perform-
Partner (Workshop & individuelles 
Coaching)

 » Meinen Kompetenzen auf der Spur  
(Workshop) 

 » Kompetenzen bilanzieren, Berufe 
 entdecken, Bewerbung planen  
(Workshops in Zusammenarbeit mit 
der VHS Treptow-Köpenick)

 » www.kompetenzbilanz-online.de:  
Die eigenen Kompetenzen und Inte-
ressen	reflektieren	und	ein	Berufs-
matching herbeiführen

[ KOBRA ]

 » Fischers	Fritze	fischte	frische	Fische	
(Sprachzirkel Deutsch zur Verbesse-
rung der Aussprache für Migrantinnen)

 » Erkennen Sie den roten Faden in Ihrer 
(Erwerbs-)	Biografie	und	setzen	Sie	
sich neue Ziele (3-teiliges Gruppen-
angebot)

 » Kompetenzen	und	Schlüsselqualifika-
tionen – wie können sie ermittelt und 
dargestellt werden (Seminar)

 » Mittwochs bei Marie – Gesprächkreis: 
Übung	macht	die	Meisterin	–	mit	
gleichgesinnten Frauen wachsen

[ Marie ]

Spezielle Angebote, die das gemeinsame Basisangebot aller FBBE ergänzen
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Erwerbsbiografie – 
 existenzsichernde Arbeit 
im Lebenslauf 

Frauen	 sind	häufig	mit	dem	ersten	Kind	 von	
den	Risiken	eines	flexibilisierten	Arbeitsmark-
tes	betroffen.	Berufseinsteigerinnen	arbeiten	
ebenfalls	häufig	flexibel	bis	sie	eine	ihrer	Aus-
bildung oder ihrem Interesse entsprechende 
Stelle mit Perspektive gefunden haben. Auch 
Krankheit,	 Scheidung,	 Pflege	 von	 Angehöri-
gen, Ortswechsel oder Betriebsschließungen 
und Umstrukturierungen sowie die Tätigkeit 
in strukturell von befristeten Arbeitsverträgen 
gekennzeichneten Branchen wie dem Wissen-
schaftssystem	 können	 dazu	 führen,	 dass	 sie	
Übergänge	bewältigen	müssen.	Dabei	stehen	
sie unter dem Druck, Anschlüsse möglichst 
unmittelbar zu generieren und nehmen die 
nächstbeste Erwerbsmöglichkeit wahr, ohne 
die langfristigen Auswirkungen und Spät-
folgen dieser Entscheidung zu berücksich-
tigen.	 Sie	 arbeiten	 häufiger	 unterhalb	 ihres	
Qualifikations	niveaus,	in	für	ein	armutsfestes	
Alterseinkommen unzureichender Teilzeit, in 
Minijobs oder selbstständig, um Erwerbs- und 
Familienarbeit miteinander vereinbaren zu 
können.

Der Wandel in der Berufs- und Arbeitswelt 
bringt aber auch eine „innere“ Veränderungs-
“erlaubnis“ mit sich. Menschen machen im 
Laufe ihres Lebens vielfältige Erfahrungen 
mit sich und der (Arbeits-)Welt – sie erfahren 
ihre Fähigkeiten und entwickeln Kompeten-
zen, Interessen und Werte. Inhalte und Rah-

menbedingungen der Arbeit verändern sich. 
In diesem Sinn ist es verständlich, dass eine 
Neujustierung mehrmals im Leben sinnvoll 
und notwendig sein kann und mit einer be-
ruflichen	 Neuorientierung	 einhergeht.	 Wird	
die	 berufliche	 Anpassung	 vermieden,	 kann	
dies zum Verlust des Arbeitsplatzes, zu einer 
inneren	Kündigung	oder	der	Entwicklung	psy-
chischer	und	physischer	Erkrankungen	führen	
und ist daher mit enormen Kosten für Indivi-
duum und Gesellschaft verbunden. In unserer 
Beratung können wir bisherige Erfahrungen 
auswerten, eine Passung zwischen Interes-
sen, Fähigkeiten und Bedarfen der Arbeitswelt 
aktiv herstellen, entsprechende (Bildungs-)
Maßnahmen und Aktivitäten empfehlen und 
damit	die	Weichen	 für	die	weitere	berufliche	
Entwicklung stellen. Damit Frauen im Verlauf 
ihres Lebens nicht an der Herausforderung 
„Erwerbslosigkeit“ scheitern, brauchen sie 
die	 Gelegenheit,	 Übergangskompetenzen	 zu	
entwickeln. Nur dann besteht die Chance, auf 
Veränderungen interner (Interessen, Kompe-
tenzen, Erfahrungen) und externer Faktoren 
(Arbeitsinhalte, Rahmenbedingungen, Arbeits-
markt) zu reagieren und aktiv eine Passung 
zwischen den eigenen gegenwärtigen Inter-
essen und Fähigkeiten und dem aktuellen Be-
darf in der Arbeitswelt herzustellen.
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Gelingender Übergang aus Erwerbs-
losigkeit in existenzsichernde Arbeit

Arbeitslosigkeit gehört in Deutschland zu den 
größten Risiken für Armut. Die Armutsgefähr-
dungsquote lag bei Arbeitslosen im Jahr 2007 
bei 51 Prozent (verglichen mit 7 Prozent bei 
Erwerbstätigen und 24 Prozent bei Nicht-Er-
werbstätigen)1. Einpersonenhaushalte, Haus-
halte von Alleinerziehenden mit unterhalts-
berechtigten Kindern und Haushalte mit zwei 
Erwachsenen und mindestens drei unterhalts-
berechtigten Kindern wiesen das größte Ar-
mutsrisiko auf2. Bereits nach einem Jahr en-
det der Bezug von Arbeitslosengeld I und mit 
ALG II	setzt	eine	Transferleistung	ein,	die	nur	
noch existenzsichernd ist und für wirkliche 
Teilhabe nicht ausreicht. Soziale Ausgrenzung 
ist	häufig	die	Folge	und	eröffnet	in	Bezug	auf	
den Wiedereinstieg in die Erwerbstätigkeit ei-
nen Teufelskreis: Der Rückzug ins Private und 
der Mangel an sozialen Beziehungen schrän-
ken den Sicht- und Handlungsraum der Be-
troffenen	weiter	ein	und	erschweren	die	Rück-
kehr in den Job.

Beratung zu Beruf, Bildung und Beschäftigung 
für	Frauen	sieht	sich	dem	Anspruch	verpflich-
tet, dass Ratsuchende so schnell wie möglich 
zurück	in	Erwerbstätigkeit	finden	und	so	lange	
wie nötig Zeit haben, gute Entscheidungen zu 
treffen.	

1 Europa in Zahlen. Eurostat Jahrbuch 2010, S. 
329; http://ec.europa.eu/eurostat, 6.9.2014

2 ebenda, S. 326

Ich möchte einen unbefristeten Job und 
endlich eine Familie gründen.

Birgit P., 37 Jahre, Sekretärin, ist nach Aus-
laufen ihrer Befristung arbeitslos. Für eine 
Weiterbeschäftigung in einem anderen 
Hochschulprojekt fehlten ihr die Englisch-
kenntnisse. Auch HTML- und Social-Me-
dia-Erfahrungen werden neuerdings vo-
rausgesetzt. Sie 
möchte gern eine 
unbefristete Stel-
le, auch um ge-
nug Sicherheit für 
ein erstes Kind zu 
haben, das sie zu-
sammen mit ihrem 
Partner plant, der 
ebenfalls in einem 
Zeitvertrag an der Hochschule beschäf-
tigt ist. Das Arbeitsamt zahlt ihr keine 
Englisch weiterbildung und verweist auf 
die	offenen	Online-Angebote.	 Social	Me-
dia sind ein „weites Feld“.  Wo soll sie an-
fangen?

Gute Entscheidungen lassen sie nicht gleich 
wieder arbeitslos werden und tragen zu 
einer armutsfesten Alterssicherung bei.  
Unsere ressourcenorientierte Beratung stellt 
einen Raum zur Verfügung, der zur Orientie-
rung genutzt werden kann, ohne unmittelbar 
Handlungsentscheidungen	treffen	zu	müssen.	
Dabei geht es um eine gute Passung von In-
teressen und Kompetenzen der Ratsuchen-
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den einerseits und den Anforderungen an 
die angestrebte Tätigkeit andererseits. Wir 
zeigen Wege auf und unterstützen Ratsuchen-
de, aktiv auf den Arbeitsmarkt zuzugehen, in 
Kontakt mit der Arbeit zu kommen und dabei 
Informationen über die Arbeitstätigkeit und 
deren Anforderungen zu recherchieren. In der 
Beratung motivieren wir sie zu vielfältigen Ak-
tivitäten, die Wege in die Erwerbsarbeit bah-
nen können, z. B. Hospitation, Praktikum oder 
auch temporär unbezahlte Arbeit mit dem Ziel, 
sich zu erproben, weiter zu entwickeln, fehlen-
de Berufserfahrungen gezielt zu sammeln und 
neue Netzwerke aufzubauen. Dabei verfügen 
wir über viel Faktenwissen zu rechtlichen Rah-
menbedingungen. In speziellen Fällen navigie-
ren wir in Rechtsberatung.

Zahlen aus der Erhebung im zweiten Halb-
jahr 2013

Insgesamt [9 FBBE] kamen 359 Ratsuchende 
mit dem Anliegen Beruflicher Wiedereinstieg 
aus der Erwerbslosigkeit in die Beratung:

 » Bei 143 von ihnen war das konkrete 
Anliegen Wiedereinstieg aus der Arbeits-
losigkeit. 

 » 114 Personen hatten das Anliegen 
Wieder einstieg aus familienbedingter, 
krankheits- oder behinderungsbedingter 
Nicht erwerbstätigkeit [7 FBBE]. 

Alle weiteren Zahlen [7 FBBE]:

Tabelle 26 

Alter Anzahl Prozent Kumu-

lativ

20-29 8 3,1 3,1

30-39 94 36,6 39,7

40-49 89 34,6 74,3

50-59 59 23,0 97,3

60-65 7 2,7 100,0

Gesamt 257 100,0 -

Den Hauptteil in der Gruppe derer, die aus An-
lass Wiedereinstieg aus Arbeitslosigkeit kamen, 
bildeten langzeitarbeitslose Ratsuchende. 

Tabelle 27

Status der Erwerbslosigkeit Anzahl Prozent

arbeitslos 103 44,4 

langzeitarbeitslos 107 46,1

in einer arbeitsmarktpoliti-

schen Maßnahme

4 1,7

in Elternzeit ohne Arbeitsver-

hältnis

9 3,9

pflegt	Angehörige	ohne	Ar-

beitsverhältnis

9 3,9

Gesamt 232 100,0
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Sie	bezogen	finanzielle	Unterstützung	aus	fol-
genden Quellen:

Tabelle 28

Lohnersatz- u. Soziallleistun-

gen

Anzahl Prozent

ALG I 67 28,8

ALG II 98 43,1

kein ALG I/ ALG II 68 29,2

Gesamt 233 *100,1

* Abweichung von 100 % durch Rundung

Nur jede Neunte aus der Gruppe mit Anlass 
Wiedereinstieg aus Arbeitslosigkeit war vorher 
noch nie arbeitslos gewesen. An unseren Zah-
len lässt sich ablesen, dass diese Ratsuchen-
den vor allem dann zu uns in die Beratung 
kommen, wenn sie bereits mehrfach arbeits-
los waren. So kommen Arbeitslose zwar auch 
aus anderen Anlässen in unserer Beratung, sie 
sind	 jedoch	weniger	häufig	bereits	mehrfach	
arbeitslos gewesen.

Tabelle 29

Häufigkeit	der	

Arbeits losigkeit

Anzahl Prozent Kumu-

lativ

nie 23 11,4 11,4

1 mal 43 21,4 32,8

2 mal 38 18,9 51,7

3 mal 61 30,4 82,1

4 mal 13 6,5 88,6

5 mal 4 2,0 90,6

mehr als 5 mal 19 9,4 100,0

Gesamt 257 100,0 -

Es	 besteht	 ein	 positiv	 signifikanter	 Zusam-
menhang zwischen der Zahl der Arbeitslo-
sigkeitsperioden und der Zahl der Branchen-
wechsel. Die Ursache ist jedoch unklar, es 
kann sein, dass diese Ratsuchenden auf Grund 
der	häufigen	Arbeitslosigkeit	„aus	der	Not“	he-
raus die Branche gewechselt haben. Personen 
mit höherem Bildungsabschluss (60 Prozent) 
haben	 signifikant	 seltener	 einen	 Branchen-
wechsel vorgenommen als solche mit Berufs-
abschluss (76 Prozent).

Erwerbslose Ratsuchende setzten sich in 
erster Linie damit auseinander, wie sie in Er-
werbsarbeit kommen. Entsprechend waren 
Einstiegsoptionen bzw. Wege zum Berufseinstieg 
sowie Jobsuchstrategien, jeweils verbunden mit 
einem Selbstpräsentationscheck	 häufig	 Inhalte	
der Beratung.
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 » Gruppenberatungen zur digitalen 
 Bewerbung 

 » Die Digitale Bewerbung kompakt 
(Workshop)

 » Gruppenberatungen zur (Online-)-
Präsentation

 » Berufsbezogene Recherche im Internet 
(Gruppenberatung)

 » Beratung zu Technikkompetenz 
[ BER-IT ]

 » Aus erster Hand – so lesen Per-
sonalverantwortliche Ihre Bewer-
bungsunter lagen (Infoveranstaltung)

 » Einzelcoaching	zur	beruflichen	Ziel-
bestimmung

 » Angebot beim Trägerverein Raupe und 
Schmetterling: mehrmonatige Berufs-
orientierungskurse; Workshops zur 
beruflichen	Zielbestimmung

[ Frau und Arbeit ]

 » Erfolgsteams: Moderiertes Gruppen-
angebot

 » Be connected – 5 Wege zum Wohl-
befinden	zwischen	den	Jobs	 
(Workshop)

[ Frau und Beruf ]

 » Einzel- und Gruppencoaching zur 
Klärung	beruflicher	und/oder	persön-
licher Zielvorstellungen

 » Rentenberatung 
[ HIBISKUS ]

 » If	you	can	dream	it	(Workshop	mit	
anschließender Möglichkeit der 
 Gründung eines Erfolgsteams)

 » Kompetenzen bilanzieren, Berufe 
 entdecken, Bewerbung planen  
(3 Workshops in Zusammenarbeit mit 
der VHS Treptow-Köpenick)

[ KOBRA ]

 » Erkennen Sie den Roten Faden in Ihrer 
(Erwerbs-)Biografie	und	setzen	Sie	sich	
neue Ziele (Gruppenberatung)

 » Infotage Erwerbarbeit: Wie leicht(er) 
einsteigen, aufsteigen, umsteigen?

 » Erfolgreiche Vorstellungsgespräche – 
gut vorbereitet und praktisch geübt 
(Bewerbungstraining)

 » Bewerbungsunterlagen – individuell 
und zielgerichtet erstellt und gestaltet 
(Bewerbungstraining)

 » Wachstum & Erfolg & Balance  (mehr-
wöchiges Training zur erfolgreichen 
Gestaltung	beruflicher	und	persön-
licher Veränderungsprozesse)

[ Marie ]

Spezielle Angebote, die das gemeinsame Basisangebot aller FBBE ergänzen
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Gelingender Übergang aus Erwerbs-
losigkeit oder unterwertiger Beschäf-
tigung nach dem Berufsabschluss 
oder dem Studium

	Die	beruflichen	Aufstiegsmöglichkeiten	sind	in	
der Lebensphase bis zum Alter von 35 Jahren 
generell	am	größten.	Doch	dazu	ist	ein	qualifi-
kationsadäquater Berufseinstieg erforderlich. 
Gelingt dieser nicht, werden Jobangebote an-
genommen. In diesem Alter werden auch Fa-
milien gegründet und junge Mütter  sehen in 
den	flexiblen	Jobs	eine	geeignete	Möglichkeit,	
Beruf und Familie zu vereinbaren. Mit diesem, 
häufig	zunächst	als	Übergang	gedachten	Mo-
dell kann sich aber die individuelle Professio-
nalisierung	 im	 beruflichen	 Tätigkeitsfeld	 ggf.	
um Jahre verschieben oder aufgegeben wer-
den. 

Vor einer anderen Einstiegshürde stehen häu-
fig	 Studierende	 komplexer	 interdisziplinär	
und überfachlich ausgerichteter Studiengän-
ge. Viele von ihnen sehen sich nach dem Studi-
um einer intransparenten und unbestimmten 
Situation gegenüber, weil sich ihre Abschlüs-
se, z. B. der Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten, keinem konkreten Berufsbild zuordnen 
lassen. Die fehlende Berufsidentität und Unsi-
cherheit über das eigene Können führen dazu, 
dass sie womöglich zunächst eine unterwer-
tige Beschäftigung aufnehmen, die weder ih-
rem Potenzial und ihrem formalen Abschluss 
entspricht.

Wir Beraterinnen können hier zunächst dem 
„Makel des Versagens“ entgegenwirken, trotz 

Jetzt habe ich endlich meinen Master, 
und nun?

 Asja G., 29 Jahre, MA Sozialwissenschaf-
ten, hat ihr Studium mit verschiedenen 
Jobs	finanziert,	die	nichts	mit	den	Fachin-
halten zu tun hatten. Zurzeit kellnert sie 
an drei Abenden pro Woche. Die wech-
selnden Jobs hat sie als Möglichkeit ange-
sehen, „die Welt“ kennenzulernen. Nun 
ist	der	Studienabschluss	geschafft	und	sie	

fürchtet, den Ein-
stieg in eine Tä-
tigkeit entspre-
chend ihrem 
Qualifikationsni-
veau zu verpas-
sen.

guter Ausbildung/Studium den Einstieg in eine 
qualifikationsadäquate	 Tätigkeit	 (noch)	 nicht	
geschafft	 zu	 haben.	 Wir	 motivieren,	 sich	 in	
verschiedenen Feldern auszuprobieren und 
beispielsweise durch Praktika zu erkunden, 
wo spezielle Kompetenzen und Interessen lie-
gen und an welchen Schwerpunkten aus dem 
Studium oder der Ausbildung sie anknüpfen 
können. 

Frauen, die früh in die Familienphase gegan-
gen sind oder unterwertig gearbeitet haben, 
stehen	häufig	nicht	die	Kontaktpersonen	und	
Netzwerkstrukturen zur Verfügung, über die 
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sie sich über Entwicklungen in ihrem Fachge-
biet auf dem Laufenden halten, mit Fachkol-
leg/innen austauschen oder auch Stelleninfor-
mationen beziehen können. Beratung kann 
dazu anregen, der Entfremdung vom eigentli-
chen Ausbildungs-/Studiengegenstand entge-
genzuwirken, sich vergleichen und messen zu 
können und Entwicklungen zu verfolgen. Dazu 
informieren wir über Vernetzungsangebote, 
spezielle Stellenbörsen und einschlägige Be-
rufsverbände.

Eine	 systematische	 Kompetenzbilanzierung	
unter	 Einbeziehung	 biografischer	 Aspekte	
und der Kompetenzen, die zusätzlich zu Aus-
bildung/Studium (beispielsweise in der Famili-
en- oder Freiwilligenarbeit) erworben wurden, 
kann den Möglichkeitsraum erweitern sowie 
verwandte Berufsfelder für einen Querein-
stieg oder Tätigkeitsfelder entdecken helfen, 
in denen breite Kompetenzen gefragt sind. 

Zahlen aus der Erhebung im zweiten Halb-
jahr 2013

In Berlin beraten Berufsbildungsinstitutionen 
zum Berufseinstieg nach Beendigung der Aus-
bildung oder des Studiums, z. B. Career Cen-
ter der Hochschulen. Wenn der Berufseinstieg 
nicht gelingt, Frauen arbeitslos oder unterwer-
tig beschäftigt sind, können sie sich für eine 
individuelle Beratung an die FBBE wenden. 

23 (von 919) Personen [7 FBBE] mit bereits 
mindestens	 einem	 formalen	 beruflichen	 Ab-
schluss wurden zu Berufseinstiegsbegleitung 
im Anschluss an die Ausbildung oder das Stu-

dium beraten. Alle 23 haben einen höheren 
Abschluss (1 Person zusätzlich einen Berufs-
abschluss, eine einen Abschluss an einer 
Fachhochschule, 22 an einer Universität). 45 
Prozent der Uni-Absolventinnen, die zu die-
sem Anliegen beraten wurden, haben einen 
Abschluss in Sozialwissenschaften.

38 Prozent von ihnen sind zwischen 20 und 29, 
fünf Prozent zwischen 30 und 39 Jahre alt, die 
weiteren sind älter. 

Rund ein Viertel (26 Prozent) von ihnen ist er-
werbstätig, 58 Prozent sind arbeitslos, davon 
22 Prozent bereits länger als ein Jahr. Niemand 
ist in einer Maßnahme der Bundesagentur für 
Arbeit. Eine Frau ist in Elternzeit. 

Von den erwerbstätigen Frauen dieser Gruppe 
ist eine selbstständig, fünf arbeiten angestellt 
in Facharbeit oder einfacher Tätigkeit, die nicht 
ihrem	Qualifikationsniveau	entspricht.	Die	Be-
schäftigungsstabilität ist bei zwei Dritteln von 
ihnen noch gering (kürzer als ein Jahr). 

Die Beratungen umfassten vor allem Optionen 
zum Berufseinstieg, Selbstpräsentationschecks 
und Jobsuchstrategien.
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 » „Wir	schaffen	Einblicke!	–	Berufe	rund	
um Web, Kommunikation und Kreativ-
wirtschaft“ (Infoveranstaltung)

[ BER-IT ]

 » Infoveranstaltung: Minijobs und ande-
re Formen von Teilzeitarbeit

[ Frau und Arbeit ]

 » If	you	can	dream	it	-	you	can	do	it	
(Workshop)

 » Meinen Kompetenzen auf der Spur 
(Workshop)

 » Kompetenzen bilanzieren, Berufe 
 entdecken, Bewerbung planen  
(Workshops in Kooperation mit der 
VHS Treptow-Köpenick)

 » Berufe mit Zukunft. Existenzsichernd 
arbeiten als ... (Veranstaltungsreihe)

 »  Initiativbewerbung (Workshop) 
[ KOBRA ]

 » Einstieg in die Erwerbsarbeit – welche 
Wege kann ich gehen? (Seminar)

[ Marie ]

Spezielle Angebote, die das gemeinsame Basisangebot aller FBBE ergänzen
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Gelingender Übergang aus Arbeitslo-
sigkeit im späteren Erwachsenenalter 

Auch wenn sich die Beschäftigungssituation 
der Älteren in den letzten Jahren verbessert 
hat, sind ihre Probleme nicht gelöst1. Dies gilt 
etwa für 

 » die Wiederbeschäftigungschancen älterer 
Arbeitsloser 

 » die vorausschauende altersgerechte 
Laufbahngestaltung in den Betrieben

 » die materielle Absicherung im Alter oder 
 » die nach wie vor unzureichende Weiter-

bildungsbeteiligung älterer Arbeitneh-
mer/innen.

Auch in Berlin erreicht der Aufschwung am Ar-
beitsmarkt die Älteren nicht; ihre Arbeitslosig-
keit ist sogar etwas gestiegen. 

Ältere	 Arbeitslose	 haben	 häufig	 das	 Gefühl,	
trotz ihrer Kompetenzen und Erfahrungen 
nicht mehr gebraucht zu werden, oder sie wol-
len nicht mehr in speziellen Branchen arbeiten 
(z.	B.	Mode),	weil	sich	ihr	Wertesystem	im	Lau-
fe	der	Zeit	verändert	hat	(„ist	mir	zu	oberfläch-
lich	geworden“).	Häufig	können	sie	nicht	mehr	
in ihrem Beruf arbeiten, weil er ihnen körper-
lich zu anstrengend geworden ist. Gleichzeitig 
sind sie einem starken Druck ausgesetzt, da 

1 BA-Vorstand Raimund Becker, Tagungsbericht 
zur Konferenz „Ältere am Arbeitsmarkt - Chan-
cen, Risiken und Handlungsansätze“ am 9. und 
10. Juli 2013, die vom IAB gemeinsam mit der 
Zentrale der Bundesagentur für Arbeit in Nürn-
berg ausgerichtet wurde, http://www.iab.de/de/
veranstaltungen/konferenzen-und-workshops/
wtp_aeltere/tagungsbericht.aspx, 12.06.2014

 
Ich bin eigentlich 
noch voller Pow-
er. Aber will mich 
noch jemand ha-
ben?

Eva S., 57 Jahre, 
muss noch fast 
10 Jahre arbeiten, 
bevor sie in Rente 

gehen kann. Ihren Beruf als Versicherungs-
vertreterin hat sie immer gern gemacht, 
aber dann wurden wegen der Finanzkrise 
Stellen abgebaut ... Nun überlegt sie, ob 
sie überhaupt nochmal den Versuch star-
ten soll, in einen neuen Job einzusteigen. 
Ihre Chancen schätzt sie eher gering ein. 
Seit ein paar Jahren ist sie unentgeltlich 
Vorleserin in einer KiTa und fördert an zwei 
Nachmittagen in der Woche einen Jungen 
mit Sprachschwierigkeiten. Wenn sie noch-
mal etwas anfangen sollte, dann müsste es 
auf jeden Fall sinnerfüllend sein. Und noch 
eine Arbeitslosigkeit würde sie wohl nicht 
verkraften.

die verbleibende Zeit für eine Umorientierung 
begrenzt ist. Sie wollen jetzt noch einmal eine 
Entscheidung	 treffen,	 die	 dann	 endlich	 die	
Richtige sein soll für die nächsten 10 oder 15 
Jahre. 

Auch Frauen mit guter Ausbildung und Be-
rufspraxis	auf	Qualifikationsniveau	sind	nach	
einer Kündigung oder einer längeren erfolglo-
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sen Bewerbungsphase in der Arbeitslosigkeit 
in ihrem Selbstvertrauen stark verunsichert. 
Ihr Selbstvertrauen steht dann in keinem Ver-
hältnis zu ihren Fähigkeiten oder ihrem Poten-
zial. Neben dem, was wir Beraterinnen für alle 
erwerbs- bzw. arbeitlosen Frauen tun, gilt es 
hier vor allem, Kompetenzen (wieder) bewusst 
zu	machen.	 Ältere	 haben	 zwangsläufig	mehr	
Erfahrung als Jüngere. Denen stehen jedoch 
gesellschaftlich	 geprägte	Mythen	 gegenüber,	
wie z. B. „Ältere nehmen Jüngeren den Arbeits-
platz weg“, oder „Ältere sind nicht so leistungs-
fähig wie Jüngere“. Hier können wir mit statis-
tischem Wissen, auf der Basis von Studien und 
guten Beispielen, vom Gegenteil überzeugen. 
Darüber hinaus ist es wichtig, negative Glau-
benssätze auch in den Köpfen der Ratsuchen-
den	ausfindig	zu	machen.	Es	hat	wenig	Sinn,	
sich zu bewerben mit dem Gedanken, dass es 
sowieso keine Chance gibt.

Zahlen aus der Erhebung im zweiten Halb-
jahr 2013 [7 FBBE]

Ein Viertel der Ratsuchenden, die aus dem An-
lass Beruflicher Wiedereinstieg aus der Erwerbs-
losigkeit zu uns kamen, war älter als 50 Jahre 
(N=66). Wiedereinstieg aus Erwerbslosigkeit war 
in	der	Altersgruppe	der	Über-50-Jährigen	mit	
Abstand	das	am	häufigsten	nachgefragte	Be-
ratungsanliegen:

Tabelle 30

Beratungsanliegen in der 

Altersgruppe über 50

Anzahl Prozent

Berufseinstieg 2 1,1

Berufliche	Entwicklung 31 17,6

Berufliche	Neuorientierung 49 27,9

Lebensereignisbedingte 

Reflexion

20 11,4

Wiedereinstieg aus Erwerbs-

losigkeit

66 37,5

Freizeit und Rente 8 4,5

Gesamt 176 100,0

Von den älteren (über 50 J.) Ratsuchenden 
mit dem Anliegen Wiedereinstieg aus Erwerbs-
losigkeit waren zwei Fünftel (N=26) arbeitslos; 
die Hälfte (N=30) – und damit etwas mehr als 
die Hälfte der Arbeitslosen insgesamt – war 
langzeitarbeitslos. Eine Ratsuchende war in ei-
ner arbeitsmarktpolitischen Maßnahme, drei 
pflegten	Angehörige.
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 » Infoveranstaltung zu Förder möglich-
keiten und Lohnkostenzuschüssen

 » Einzelcoaching	zur	beruflichen	Ziel-
bestimmung

 » Sozialrechtsberatung
[ Frau und Arbeit ]

 » Auf dem Weg in die besten Jahre:  
Fortlaufende Gruppe

[ Frau und Beruf ]

 » Rentenberatung
 » Offene	Gesprächskreise	zu	Themen	

und Anfragen aus der Beratung
 » Offene	Sprechstunde	ohne	Termin-

vereinbarung
[ HIBISKUS ]

 » Kompetenzen bilanzieren, Berufe 
 entdecken, Bewerbung planen  
(Workshops in Zusammenarbeit mit 
der VHS Treptow-Köpenick)

[ KOBRA ]

 » Erkennen Sie den Roten Faden in Ihrer 
(Erwerbs-)Biografie	und	setzen	Sie	sich	
neue Ziele (Gruppenberatung)

[ Marie ]

Spezielle Angebote, die das gemeinsame Basisangebot aller FBBE ergänzen
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Gelingender Übergang aus der 
 Solo-Selbstständigkeit

Es gibt gute Gründe, sich selbstständig zu ma-
chen, z. B. den Wunsch

 » nicht mehr erwerbslos zu sein
 » Arbeit	und	Betreuungsverpflichtung	

 besser vereinbaren zu können
 » die eigenen Kompetenzen sinnstiftend 

einzusetzen
 » nach freier Arbeitszeitgestaltung und   

die Unabhängigkeit von Weisungen 
 Vorgesetzter

 » nach einem Einkommen, das von der 
eigenen Kapazität und Leistung bestimmt 
wird

 » sich für eine bestimmte Zeit mit den 
 eigenen Kompetenzen und Möglichkeiten 
zu erproben

All diese Wünsche sind legitim, auch  
Solo-Selbstständigkeit kann durchaus lang-
fristig dazu beitragen, sie zu erfüllen. Für viele  
Solo-Selbstständige birgt sie aber auch diverse 
Risiken, wie:

 » unregelmäßige	und	häufig	geringe	Ein-
kommen

 » Mangel an ausreichenden Aufträgen
 » Überarbeitung	und	Burnout
 » geringe oder keine soziale Absicherung, 

vor allem im Alter
 » problematische Vertragsregelung des 
„Buyout“,	d.	h.	Veräußerung	aller	Rechte	
im kreativen Medienbereich ohne ange-
messene Abgeltung der Leistung

Muss ich meine berufliche Freiheit 
wirklich für einen festen Job aufgeben 
und was kann ich eigentlich  machen? 

Cathrin G., 40 Jahre, unverpartnert, keine 
Kinder, Dramaturgin, Studium der Thea-
terwissenschaft, mehrere Preise für Insze-
nierungen, seit 15 Monaten nachlassende 
Engagements, Ersparnisse aufgebraucht, 
seit 7 Monaten Bezug von „aufstocken-
den Leistungen“. Sie überlegt, eine ver-
sicherungspflichtige	 Beschäftigung	 auf-

zunehmen und 
ist sich unsi-
cher, in welche 
Richtung das 
gehen könnte. 
Sie befürchtet, 
in einem Nine-
to-five-Job	 nicht	
zurechtzukom-
men.

Eine „gescheiterte“ Selbstständigkeit muss 
jedoch keine Einbahnstraße sein, sondern ist 
vielfach eine Phase im Lebenslauf. Wir wis-
sen aus unserer Beratungspraxis, dass Frau-
en nach Phasen der Selbstständigkeit den 
Einstieg	 in	 eine	 sozialversicherungspflichtige	
Beschäftigung meistern können und sich – 
verglichen mit ihrer Position vor der Selbst-
ständigkeit – sogar verbessern. Insofern kann 
Selbstständigkeit einen Aufstieg bedeuten 
oder karrierefördernd sein. 
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Damit Solo-Selbstständigkeit nicht zur Sack-
gasse	wird,	reflektieren	wir	mit	der	Ratsuchen-
den:

 » ob die Selbstständigkeit wirklich ge-
wollt war oder „nur“ als Ausweg aus der 
Arbeits losigkeit betrachtet wurde, bzw. 
wie groß die Motivation ist, das Unter-
nehmen weiter zu entwickeln

 » ob sie grundsätzlich lieber selbstständig 
bleiben oder angestellt arbeiten würden, 
wenn sie die Möglichkeit der Wahl hätten

 » ob das Potenzial der Selbstständigkeit 
bisher ausgeschöpft wurde. Falls nein: 
was passieren muss, damit das Un-
ternehmen erfolgreich wird bzw. was 
die Gründe für die bisher mangelnde 
Existenz sicherung sind (klassische Unter-
nehmensberatung und persönliches 
Coaching)

 » welche Alternativen sich bieten, bei 
 Beendigung der Selbstständigkeit  
(Um orientierungs-, Bildungsberatung)

Häufig	 sind	 prekär	 selbstständige	 Frauen	 zu	
wenig unternehmerisch orientiert und es fehlt 
an Vernetzung, Durchsetzungsvermögen, 
Selbstmanagement oder anderen Soft Skills. 
Diese Kompetenzen sind erlernbar und wir un-
terbreiten dafür ein entsprechendes Angebot 
oder navigieren zu anderen Bildungsträgern. 

Zahlen aus der Erhebung im zweiten Halb-
jahr 2013 [7 FBBE]

Fast jede dritte Ratsuchende in den FBBE war 
freiberuflich	 oder	 gewerblich	 selbstständig.	

Mehr als 96 Prozent, nämlich 134 Selbststän-
dige waren soloselbstständig.

Tabelle 31

Detaillierter Erwerbsstatus Anzahl Prozent

selbstständig	(freiberuflich	

oder gewerblich

140 29,9

versicherungspflichtig	be-

schäftigt mit nicht-ruhendem 

Arbeitsverhältnis

286 61,1

versicherungspflichtig	

beschäftigt mit ruhendem 

Arbeitsverhältnis

42 9,0

Gesamt 468 100,0

Die Solo-Selbstständigen kamen mit folgen-
den Anliegen in unsere Beratung:

Tabelle 32

Anliegen Anzahl Prozent

Berufswahl und Ausbildung 2 1,5

Nachholen von Bildung 4 3,0

Berufseinstieg 1 0,7

Berufliche	Entwicklung 64 47,8

Berufliche	Neuorientierung 34 25,4

Lebensereignisbedingte 

Reflexion

22 16,4

Wiedereinstieg aus Erwerbs-

losigkeit

6 4,5

Freizeit und Rente 1 0,7

Gesamt 134 100,0

Bei fast der Hälfte (N=60) von ihnen stand das 
Thema Strategieentwicklung für Selbstständige 
im Mittelpunkt der Beratung. Die Beratung ist 
offen	 angelegt,	 es	 können	 Optionen	 geklärt	
werden, die Fortführung der Selbstständigkeit 
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oder	die	Option	des	beruflichen	Umstiegs	 in	
eine	 sozialversicherungspflichtige	 Beschäf-
tigung. Es werden aber auch Strategien er-
arbeitet,	 um	 die	 häufig	 kleinen	 Dienstleis-
tungsunternehmen weiter zu entwickeln und 
wirtschaftlich aufzustellen.

Der größte Teil dieser Ratsuchenden (68 Pro-
zent) erzielte mit der Solo-Selbstständigkeit 
kein Einkommen über 1.000 €, nur eine die-
ser Ratsuchenden hatte ein Nettoeinkommen 
über 1.775 Euro; bei 36 Ratsuchende lag das 
Einkommen zwischen 1.000 und 1.775 Euro 
(vgl. S. 22).

Mehr als ein Drittel der Solo-Selbstständigen 
in unserer Beratung war über die Künstler-
sozialkasse versichert, d. h., dass diese Per-
sonen aus dem journalistischen Bereich, den 
neuen Medien und dem künstlerischen Be-
reich kamen. Neun Solo-Selbstständige hatten 
sich selbst nicht sozialversichert.

Tabelle 33

Versicherungsstatus Anzahl Prozent

Mitglied in der Künstlersozi-

alkasse

44 36,0

anderweitig sozialversichert 68 56,0

nicht sozialversichert 9 7,0

Gesamt 121 100,0

23 Prozent von 131 Solo-Selbstständigen (also 
etwas weniger als der Durchschnitt aller Rat-
suchenden) betreuen Kinder bis 16 Jahre im 
Haushalt.
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 » „Wir sind das Web!“ (Podcast über 
	Frauen	,	die	das	Internet	beruflich	
 nutzen)

 » Im Netz präsent – Soziale Netzwerke 
sinnvoll nutzen (Gruppenberatung)

 » Webseiten gestalten mit WordPress 
(Gruppenberatung mit anschließender 
Einzelberatung) 

 » „Wir	schaffen	Einblicke!	–	Berufe	rund	
um Web, Kommunikation und Kreativ-
wirtschaft“ (Infoveranstaltung)

 » Infoservice:  
www.frauenberufsperspektive.de, 
Kategorien: Erwerbslosigkeit, Berufs-
orientierung, Berufs einstieg, Weiter-
bildung, Berufsfelder, Beschäftigungs-
verhältnisse, Bewerbung, Job- und 
Auftragssuche, Selbstständigkeit)

[ BER-IT ]

 » „Patchworken.	Nebenberufliche	
Selbstständigkeit als Chance oder 
Lücken füller“ (Infoveranstaltung)

 » Freiberuflichkeit,	Honorarverträge	und	

(nebenberufliche)	Selbstständigkeit	
(Info veranstaltung)

 » Online-Broschüre: Die Patchworkerin
 » Infoblätter: Förderung für Selbst -

ständige
 » Im gleichen Haus beim Trägerverein 

Raupe und Schmetterling: mehrtägige 
Kompaktkurse zur Existenzgründung

[ Frau und Arbeit ]

 » Erfolgsteams: Moderiertes Gruppen-
angebot 

[ Frau und Beruf ]

 » Selbst und Ständig (Coaching)
 » „Berufe mit Zukunft. Existenzsichernd 

arbeiten als ...“ (Veranstaltungsreihe)
[ KOBRA ]

 » „Berufe aus Berufung – erfolgreiche 
Frauen stellen sich vor“ (Veranstal-
tungsreihe)

[ Marie ]

Spezielle Angebote, die das gemeinsame Basisangebot aller FBBE ergänzen
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Gelingender Übergang aus Teilzeit-
beschäftigung

Teilzeitarbeit ist eine „weibliche Domäne“. Nur 
44 Prozent aller beschäftigten Frauen in Berlin 
(Männer zu 74 Prozent) sind in einem Norma-
larbeitsverhältnis beschäftigt. Insbesondere 
in den frauendominierten Branchen des Ge-
sundheits- und Sozialwesens ist Teilzeitarbeit 
verbreitet1. Es gibt also eine geschlechtsspezi-
fische	 Spaltung	nach	Arbeitszeit	 auf	 dem	Er-
werbsarbeitsmarkt und diese hat in den letz-
ten Jahren noch einmal zugenommen.

Während viele Frauen in der Teilzeitarbeit eine 
Möglichkeit für die bessere Vereinbarkeit von 
Berufstätigkeit	 und	 Betreuungsverpflichtung	
sehen, beinhaltet sie das Risiko, dass Frauen 
mit Teilzeit meist keine partnerunabhängige 
Existenzsicherung und keine ausreichende 
Absicherung im Alter aufbauen können. Das 
gilt umso mehr, wenn sie lange in Teilzeit ar-
beiten und nach der Kinderbetreuungsphase 
nicht wieder in Vollzeit zurückkehren. 

In der Beratung betrachten wir zunächst die 
aktuelle Jobsituation aus der Perspektive ei-
ner nachhaltigen Beschäftigungsfähigkeit in 
dem Unternehmen, in dem die Beschäftigung 
in Teilzeit besteht. Welche Möglichkeiten und 
Rechte der Aufstockung auf Vollzeit sind bei-
spielsweise tarifvertraglich geregelt? Auch das 
Gespräch mit Betriebs- oder Personalrät/in-
nen kann dazu beitragen, dass die Ratsuchen-

1 Senatsverwaltung für Arbeit, Integration und 
Frauen (Hrsg.) (2013): BetriebspanelBerlin 2012. 
Ergebnisse der siebzehnten Welle, S. 30

 Ich will zurück in Vollzeit.

Matthilde R., 42 Jahre, Tierärztin, verpart-
nert, hat seit der Geburt ihrer zwei Kin-
der (14 und 16 Jahre) in Teilzeit in einer 
Uni tierklinik gearbeitet und möchte nun 
wieder auf Vollzeit zurück, um sich „auch 
mal was leisten“ zu können. Aufgrund 
ihrer zeitlich eingeschränkten Verfügbar-
keit war sie zuletzt nur noch in der tier-
ärztlichen Sprechstunde tätig, hat nicht 
mehr selbst operiert und auch sonst ist 
die Weiterbildung zu kurz gekommen. 
In der Tierklinik ist sie mit ihrem Kennt-
nisstand nicht in 
Vollzeit einsetz-
bar. In der Be-
ratung sucht sie 
nach Ideen, wie 
sie Wissensrück-
stände aufholen 
und wo sie wo-
möglich in Voll-
zeit gebraucht 
wird. Die Gründung einer eigenen Praxis 
kommt für sie nicht in Frage.

de sich informiert an den Arbeitgeber wenden 
und fundiert für ihren Wunsch, die Arbeitszeit 
aufzustocken, argumentieren kann. Ist dies 
nicht möglich, wägen wir mit der Ratsuchen-
den alternative Strategien ab, beispielsweise 
eine	Qualifizierung	und	Jobsuche	in	Unterneh-
men, die bessere Entwicklungsmöglichkeiten 
bieten und wo eine familienfreundliche Unter-
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nehmenskultur besteht. In solchen Unterneh-
men werden auch Frauen mit Betreuungsver-
pflichtungen	 motiviert,	 verantwortungsvolle	
Tätigkeiten wahrzunehmen. Flexible Arbeits-
zeit- und Lebensarbeitszeitkonten sowie eine 
Arbeitskultur bei der nicht Anwesenheit, son-
dern Zielerreichung zählt, helfen dort, unter-
schiedliche Lebensphasen besser zu bewälti-
gen.  

Zahlen aus der Erhebung im zweiten Halb-
jahr 2013 [7 FBBE]

Da viele Frauen in der Teilzeitarbeit den Vorteil 
einer besseren Vereinbarkeit sehen, wollten 
wir in der Erhebung erfahren, wie viele Ratsu-
chende ungewollt in Teilzeit arbeiten:

Infografik	3: Beratungsanlass

Etwas mehr als jede 20. Ratsuchende (N=49, 
5,3 Prozent) hat kürzere Wochenarbeitszeiten 
als sie es sich wünscht. Die Anliegen, mit de-
nen Ungewollt-Teilzeitarbeitende zu uns ka-
men, waren:

Tabelle 34

Beratungsinhalte  

(Mehrfachnennungen möglich)

Anzahl

Orientierung 27

Bildung 15

Beschäftigung 32

Drei Viertel dieser Ratsuchenden (N=36) er-
zielte mit ihrer Teilzeittätigkeit kein Erwerb-
seinkommen über 1.000 €  netto (vgl. S. 22). 
Einkommensquellen waren neben dem Ein-
kommen aus Erwerbstätigkeit:

Tabelle 35

Zusätzliches Einkommen Anzahl Prozent

kein zusätzliches Einkommen 14 40,0

Aufstockendes ALG II 9 26,0

Einkommen aus Partnerein-

kommen

11 31,0

Andere Leistungen zur 

Sicherstellung des Lebensbe-

darfs *

1 3,0

Gesamt 35 100,0

* (z. B. BaföG, BAB, Sozialgeld, Unterhalt, Kranken-

geld, Elterngeld, EU-Rente, Rente) 

17 Personen betreuten Kinder bis 16 Jahre 
oder	andere	Personen	im	Haushalt,	32	(65 Pro-
zent)	hatten	keine	Betreuungsverpflichtung.	
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 » Arbeitsrechtsberatung
[ Frau und Arbeit ]

 » Erfolgsteams: Moderiertes Gruppen-
angebot 

[ Frau und Beruf ]

 » Arbeitsrecht (Rechtsinformation)
[ HIBISKUS ]

 » Bildungsprämienberatung
[ Inpaed, Marie, HIBISKUS ]

 » Von der Mit-Arbeiterin zur Gestalterin 
(Beratungsangebot) 

[ KOBRA ]

 » Infotage Erwerbsarbeit: Wie leicht(er) 
einsteigen, aufsteigen, umsteigen?

[ Marie ]

Spezielle Angebote, die das gemeinsame Basisangebot aller FBBE ergänzen

In	 Bezug	 auf	 die	 Häufigkeit	 eines	 Branchen-
wechsels zeigen sich bei den Ungewollt-in-Teil-
zeit-Arbeitenden keine Unterschiede im Ver-
gleich mit anderen Erwerbstätigengruppen.
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Gelingender Übergang aus  
geringfügiger Beschäftigung

Ein Minijob kann in bestimmten Lebenspha-
sen, z. B. für junge Frauen neben einem Stu-
dium oder für Rentnerinnen als Zuverdienst 
zu der Rente sinnvoll sein. Er kann auch nach 
einer langen Familienphase dazu dienen, wie-
der in den Job zu kommen. Auch für kurzfris-
tige Aufgaben oder saisonbedingte Spitzen 
können	 Minijobs	 angemessen	 sein.	 Häufig	
werden sie aber gerade für Frauen zur Sack-
gasse. Auch wenn sie diese Art von Beschäf-
tigung nur vorübergehend planen, so bleiben 
sie doch länger dabei als ursprünglich gedacht. 
Ein Wechsel in eine voll sozialversicherungs-
pflichtige	 Beschäftigung	 wird	 umso	 unwahr-
scheinlicher, je länger der Minijob währt. Einer 
Untersuchung des Bundesfamilienministeri-
ums zufolge sind Frauen, die ausschließlich 
einen Minijob haben, im Schnitt sechs Jahre 
und sieben Monate geringfügig beschäftigt. 
Bei Verheirateten sind es sogar sieben Jahre 
und ein Monat.1 Minijobs bieten meist keine 
Perspektive	auf	Qualifizierung	und	Aufstieg	in	
einem Beruf bzw. Betrieb. 

Wir unterstützen Ratsuchende darin, Arbeits-
zeit aufzustocken und in ein voll sozialversi-
cherungspflichtiges	 Beschäftigungsverhältnis	

1 Bundesministerium für Familie, Senioren, Frau-
en und Jugend: Frauen im Minijob. Motive und 
(Fehl-)anreize für die Aufnahme geringfügiger 
Beschäftigung im Lebensverlauf; http://www.
bmfsfj.de/RedaktionBMFSFJ/Broschuerenstelle/
Pdf-Anlagen/Frauen-im-Minijob,property=pd-
f,bereich=bmfsfj,sprache=de,rwb=true.pdf, zu-
letzt 18.6.2014

Ich will raus aus dem ewigen Minijob 
und rein in eine Arbeit, in der ich mich 
entwickeln und mehr verdienen kann.

Gerlinde V., 38 Jahre, verheiratet, Einzel-
handelskaufffrau,	 konnte	 nach	 der	 Ge-

burt ihrer Toch-
ter nicht mehr 
im Schichtdienst 
arbeiten und be-
gann, auf Mini-
jobbasis in den 
Saisonspitzen in 
einem großen 
Kaufhaus an der 
Kasse auszu-

helfen. Das macht sie nun seit 7 Jahren. 
Sie würde gern wieder lernen: Warenbe-
schaffung	und	Versand,	Präsentation	und	
Verkaufsförderung interessieren sie. Aber 
sie bekommt kein entsprechendes Ange-
bot ihres Arbeitgebers.

in Voll- oder Teilzeit zu wechseln. In der Be-
ratung betrachten wir zunächst die aktuelle 
Jobsituation aus der Perspektive einer nach-
haltigen Beschäftigungsfähigkeit in dem Unter-
nehmen, in dem der Minijob besteht. Welche 
Möglichkeiten und Rechte sind beispielsweise 
tarifvertraglich geregelt? Welche Zuschüsse 
gibt es von der Arbeitsagentur? Auch das Ge-
spräch mit Betriebs- oder Personal rät/innen 
kann dazu beitragen, dass die Ratsuchende 
sich informiert an den Arbeitgeber wenden 
und fundiert für ihren Wunsch argumentie-
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ren kann, aus dem Minijob auszusteigen bzw.  
Arbeitszeit aufzustocken. Ist dies nicht mög-
lich, wägen wir mit der Ratsuchenden alterna-
tive	Strategien	ab,	beispielsweise	eine	Qualifi-
zierung und Jobsuche. Da unter kurzfristigen 
Gesichtspunkten der Minijob eine Lösung sein 
kann, informieren wir über die Rechte im Mini-
job. 

Zahlen aus der Erhebung im zweiten Halb-
jahr 2013 [7 FBBE]

39 Ratsuchende, also ca. jede 25. in unserer 
Beratung, waren geringfügig beschäftigt, 38 
davon in einem nicht-ruhenden Beschäfti-
gungsverhältnis. Sie arbeiteten weit überwie-
gend in einfacher Tätigkeit und auf der Basis 
informell erworbener Kompetenzen.

Tabelle 36

Stellung in geringfügiger Be-

schäftigung (ohne ruhendes 

Arbeitsverhältnis)

Anzahl Prozent

Angestellte (in einfacher 

Tätigkeit)

35 92

Angestellte (in Facharbeit) 3 8,0

Gesamt 38 100,0

Da der weitaus größte Teil die geringfügige Be-
schäftigung auf der Basis informell erworbe-
ner Kompetenzen ausübt, können wir davon 
ausgehen,	dass	sie	unterhalb	ihres	Qualifikati-
onsniveaus arbeiten.

Tabelle 37

Die Tätigkeiten werden aus-

geübt

Anzahl Prozent

im erlernten Beruf (auf der 

Basis des erlernten Berufs/

des Studiums)

6 17,1

auf der Basis einer erworbe-

nen	Qualifikation	(erworben		

in einer abschlussbezogenen 

Fortbildung)

1 2,9

auf der Basis non-formal 

erworbener Kompetenzen 

(z. B. nach Fortbildung oder 

Weiterbildung)

4 11,4

auf der Basis informell 

erworbener Kompetenzen 

(z. B.	durch	mehrjährige	

Arbeit	in	einem	beruflichen	

Tätigkeitsfeld)

26 68,6

Gesamt 37 100,0

Vier der 39 Personen waren mehrfach be-
schäftigt. Nur für etwas mehr als ein Fünftel 
der Ratsuchenden war die geringfügige Be-
schäftigung eine kurzzeitige Alternative. Hin-
gegen arbeiteten mehr als drei Viertel bereits 
länger als 1 Jahr im geringfügigen Beschäfti-
gungsverhältnis.
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Tabelle 38

Dauer der aktuellen 

Erwerbstätigkeit

Anzahl Prozent Kumu-

lativ

< 1 Jahr 8 22,0 22,0

1 - 2 Jahre 14 38,0 60,0

2 - 5 Jahre 13 35,0 95,0

> 5 Jahre 2 5,0 100,0

Gesamt 37 100,0 -

Die Ratsuchendengruppe der geringfügig Be-
schäftigten ist durch eine relativ hohe Diskon-
tinuität im Erwerbsverlauf gekennzeichnet: 
Fast drei Viertel waren bereits arbeitslos, über 
die Hälfte sogar drei Mal oder öfter; Branchen-
wechsel	sind	relativ	häufig.

Tabelle 39

Schon einmal im Leben 

arbeits los gewesen?

Anzahl Prozent

ja 28 71,8

nein 5 12,8

nicht	zutreffend 6 15,4

Gesamt 39 100,0

Tabelle 40

Häufigkeit	der	

Arbeits losigkeit

Anzahl Prozent Kumu-

lativ

1 mal 6 28,6 28,6

2 mal 3 14,3 42,9

3 mal 10 47,6 90,5

4 mal 1 4,8 95,2

5 mal 0 0,0 95,2

mehr als 5 mal 1 4,8 100,0

Gesamt 21 100,0 -

Tabelle 41

Häufigkeit	eines	

Branchenwechsels

Anzahl Prozent Kumu-

lativ

nie 4 12,1 12,1

1 mal 10 30,3 42,4

2 mal 10 30,3 72,7

3 mal 6 18,2 90,9

4 mal 1 3,0 93,9

5 mal 1 3,0 96,9

mehr als 5 mal 1 3,0 *99,9

Gesamt 33 *99,9 -

* Abweichung von 100 % durch Rundung

Fast drei Viertel der geringfügig Beschäftigten 
hat	keine	Betreuungsverpflichtung	für	Kinder	
oder andere Personen im Haushalt:

Tabelle 42

Betreuung im Haushalt Anzahl Prozent

Kinder unter 16 Jahre *8 21,0

Weitere Personen im Haus-

halt

2 5,0

Keine	Betreuungsverpflich-

tungen

29 74,0

Gesamt 39 100,0

* (davon 3 alleinerziehend)

Die Gründe für die Arbeit in einem Minijob 
sind für unsere Ratsuchenden vielfältig. Das 
Erwerbsmuster der alten Bundesländer, näm-
lich eines männlichen Haupternährers und ei-
ner geringfügigen Beschäftigung der Frau, ist 
für Berlin nicht strukturbildend und in unse-
rer Beratung deshalb auch nicht zu erkennen. 
Auch eine Beschränkung der geringfügigen 
Beschäftigung auf bestimmte Altersgruppen 
ist nicht zu erkennen.
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 » Infoveranstaltung: Minijobs und ande-
re Formen von Teilzeitarbeit

[ Frau und Arbeit ]

 » Erfolgsteams: Moderiertes Gruppen-
angebot 

[ Frau und Beruf ]

 » Arbeitsrecht (Rechtsberatung)
 » Infoveranstaltung zu den Vor- und 

Nachteilen des Minijobs
[ HIBISKUS ]

 » „Mittwochs	bei	Marie	–	Übung	macht	
die Meisterin – mit gleichgesinnten 
Frauen wachsen“ (Gesprächskreis)

[ Marie ]

Spezielle Angebote, die das gemeinsame Basisangebot aller FBBE ergänzen

Tabelle 43

Alter Anzahl Prozent Kumu-

lativ

20-29 5 12,8 12,8

30-39 14 35,9 48,7

40-49 16 41,0 89,7

50-59 4 10,3 100,0

Gesamt 39 100,0 -
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Gelingender Übergang aus  
unentgeltlicher, nicht oder  
unzureichend verberuflichter Arbeit

Die Risiken des unentgeltlichen Engagements 
bestehen darin, dass Frauen langfristig qua-
lifizierte	 Arbeit	 unentgeltlich	 anbieten,	 ihre	
erworbenen	 Kompetenzen	 beruflich	 nicht	
anerkannt	werden	und	weder	Übernahme	 in	
Erwerbsarbeit	noch	berufliche	Weiterentwick-
lung erfolgt. Andererseits liegen in der Frei-
willigenarbeit auch Potenziale für den (Quer-)
Einstieg in erwerbssichernde Tätigkeiten. Mit 
der Freiwilligenarbeit sind also Ressourcen für 
eine – vor allem auch selbstbestimmte – Ge-
staltung von Lebens-, Berufs- und Lernbio-
grafien	in	einer	sich	wandelnden	Arbeits-	und	
Zivilgesellschaft verbunden. Freiwilligenarbeit 
kann die Beschäftigungsfähigkeit durch Be-
rufsfeldorientierung,	Qualifizierung	und	Kom-
petenzerwerb	 fördern.	 Spezifische	 fehlende	
Berufserfahrungen und Kompetenzen, die 
den	 Übergang	 in	 die	 Erwerbsarbeit	 erleich-
tern und vielfältige Lernerfahrungen bieten, 
können erworben und Netzwerke aufgebaut 
werden. Freiwilliges Engagement kann das 
Selbstbewusstsein stärken und die Erfahrung 
von Selbstwirksamkeit ermöglichen. Statt auf 
ein Stellenangebot für die angestrebte Arbeit 
zu warten, werden Menschen durch die Auf-
nahme einer solchen Tätigkeit proaktiv tätig. 

Eine unentgeltliche Freiwilligenarbeit kann 
deshalb für Berufsanfängerinnen und Frauen, 
die	sich	beruflich	neu	orientieren	eine	Chance	
sein, auszuprobieren, ob diese Arbeit zu den 
eigenen Fähigkeiten und Interessen passt. 

Ich will das, was ich im Ehrenamt ge-
lernt habe, zum Beruf machen

 Gosia Z., 35 Jahre, Polin, ist schon lange in 
Deutschland. Da 
ihr Mann als 
Arzt gut verdien-
te, hat sie nur 
ehrenamtlich in 
einem Hospiz 
gearbeitet. Sie 
möch te – auch 
nach der Schei-
dung von ihrem 

Mann –  in Deutschland bleiben und aus 
dem freiwilligen sozialen Engagement 
eine existenzsichernde Berufstätigkeit 
machen.

Frauen, die sich ihrer Leistungs- und Belas-
tungsgrenze unsicher sind, können dabei Ver-
trauen in die eigenen Fähigkeiten entwickeln 
und schrittweise Verantwortung übernehmen. 

Der	 Übergang	 aus	 dem	 freiwilligen	 Engage-
ment in die Erwerbsarbeit ist kein Selbstläufer. 
Beratung zu Beruf, Bildung und Beschäftigung 
kann zum einen Freiwilligenarbeit in bestimm-
ten Lebenssituationen empfehlen, zum an-
deren dabei begleiten, aus dem freiwilligen 
Engagement heraus eine entlohnte, versiche-
rungspflichtige	 Tätigkeit	 aufzunehmen.	 Nach	
einer Klärung der Ziele der Ratsuchenden 
können wir bei der gezielten Suche nach dem 
entsprechenden Betätigungsfeld helfen, die 
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 » Angebot beim Trägerverein Raupe und 
Schmetterling: mehrmonatige Berufs-
orientierungskurse

[ Frau und Arbeit ]

 » www.kompetenzbilanz-online.de 
(Online-Werkzeuge zur Gestaltung des 
Berufswegs, fachliche und überfach-
liche	Kompetenzen	reflektieren)

 » Meinen Kompetenzen auf der Spur 

(Workshop)
 » If	you	can	dream	it	-	you	can	do	it	

(Workshop)
[ KOBRA ]

 » „Erkennen Sie den Roten Faden in 
	Ihrer	(Erwerbs-)	Biografie	und	setzen	
Sie sich neue Ziele“ (Gruppenberatung) 

[ Marie ]

Spezielle Angebote, die das gemeinsame Basisangebot aller FBBE ergänzen

Freiwilligenarbeit begleiten, die erworbenen 
Kompetenzen gemeinsam mit der Ratsuchen-
den	reflektieren	und	dokumentieren	und	dar-
auf achten, dass diese von den Auftraggebern 
in	 einem	 qualifizierten	 Arbeitszeugnis	 belegt	
werden. Außerdem unterstützen wir bei der 
externen Bewerbung aus dem „Ehrenamt“ 
oder freiwilligem Engagement heraus. 

In der Erhebung des zweiten Halbjahrs 2013 
haben wir speziell zum Thema unentgeltliche 
oder	 nicht	 ausreichend	 verberuflichte	 Be-
schäftigung, z. B. in Freiwilligenarbeit oder Eh-
renamt, keine Daten erfasst.

Wir können jedoch sagen, dass bei diesen 
Ratsuchenden	 u.	 a.	 die	 (erwerbs-)berufliche	
Verwertbarkeit von informell und non-formal 
erworbenen Kompetenzen ein wichtiger Bera-
tungsinhalt war. Die Liste dieser Kompetenzen 
bei Ratsuchenden ist lang. Neben den bereits 
im Kapitel Wertschätzung, Anrechnung und An-
erkennung von Kompetenzen genannten (vgl. S. 
34), sind dies z. B. Kriminologisches Fachwis-
sen über Täterstrukturen, vielfältige künst-
lerische Kompetenzen sowie Management-
kompetenzen (erworben als Leiterin eines 
Programmkinos mit angeschlossenem Café). 
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Familienbiografie –  
 Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie  
(Sorge für Kinder und 
 Angehörigenpflege) 

Familie ist heute heterogener und vielfältiger 
denn je. 2012 lebten nur noch 70,7 Prozent 
 aller Kinder in Familien, deren Eltern verheira-
tet sind (Statistisches Bundesamt, 2013). Ber-
lin ist auch die Hauptstadt der Alleinerziehen-
den, hier wachsen 34,5 Prozent aller Kinder in 
Ein-Eltern-Familien auf (ebenda). ‚Alleinerzie-
hend‘ ist eine Lebensform, die nicht nur vor-
übergehend die Folge von Trennung, Schei-
dung oder Verwitwung ist, sondern auch – von 
vornherein oder dauerhaft nach einer familiä-
ren Krise - gewählt werden kann. Patchwork- 
Familien und Regenbogenfamilien stehen vor 
je	 spezifischen	 Herausforderungen,	 wie	 die	
vielfältigen familialen Lebensweisen und Ver-
antwortungen mit der Berufs- bzw. Erwerbstä-
tigkeit zu vereinbaren sind. Zunehmend sind 
Frauen die alleinigen Familienernährerinnen.

Nach wie vor ist die familiäre Sorgearbeit eine 
weibliche Domäne, dies gilt für die Kinderer-
ziehung	wie	 für	 die	 Pflege	 von	 Angehörigen.	
Immer noch unterbrechen/reduzieren Frauen 
dafür ihre Erwerbstätigkeit oder steigen für 
längere	Phasen	ganz	aus,	was	häufig	mit	dem	
Verlust des Arbeitsplatzes einhergeht. Sind 
Erwerbsunterbrechungen im Rahmen der 
gesetzlichen	 Elternzeit	 bzw.	 Pflegezeit	 noch	
‚planbar‘ und mit familienbewussten Rahmen-

bedingungen in Unternehmen ein Wiederein-
stieg gestaltbar, stehen Frauen (und Männer) 
nach längeren Phasen einer ausschließlichen 
Familienarbeit vor großen Herausforderun-
gen des Wiedereinstiegs oder der Neuorien-
tierung. Der Bruttolohnverlust durch Auszeit 
oder Teilzeitphase ist immens und auch nach 
dem Wiedereinstieg in Vollzeit verdienen 
gleich	 qualifizierte	 Frauen	 oder	 Männer	 mit	
einer ununterbrochenen Vollzeit-Erwerbsbio-
grafie	viel	mehr.

Ein	 gelingender	 Übergang	 aus	 familienbe-
dingter Unterbrechung oder Auszeit stellt 
daher immer noch einen Schwerpunkt in der 
Beratung von Frauen zu Beruf, Bildung und 
Beschäftigung dar. Gleichzeitig gibt es heute 
– anders als in der Gründungszeit der ersten 
(West-)Berliner FBBE – verbesserte gesetzliche 
Rahmenbedingungen, ein größeres Kinderbe-
treuungsangebot, viele Betriebe, in denen die 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie gelebt 
wird und – nicht zuletzt durch die Wiederver-
einigung, aber auch durch ein geändertes Rol-
lenbild - viele Good-Practice-Erfahrungen, auf 
denen wir in der Beratung aufbauen können.
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Gelingender beruflicher Wiederein-
stieg nach einer familienbedingten 
Unterbrechung (Elternzeit, Pflegezeit)

Familienbedingte Erwerbsunterbrechung im 
Rahmen	 von	 Elternzeit	 oder	 Pflegezeit	 wird	
durch gesetzliche Rahmenbedingungen struk-
turiert, das Gelingen des Wiedereinstiegs ist 
allerdings – neben einer bedarfsgerechten 
und qualitativ hochwertigen Infrastruktur der 
Kinderbetreuung oder der ambulanten wie 
stationären	Pflege	 -	maßgeblich	 von	den	be-
trieblichen Rahmenbedingungen sowie der 
Kultur im Unternehmen abhängig. Der Wie-
dereinstieg ist eine der zentralen Weichen-
stellungen	 eines	 beruflichen	 Übergangs,	 der	
sowohl von Seiten des Arbeitgebers wie der 
Rückkehrenden aktiv gestaltet werden muss. 
Dies	betrifft	u.a.	Fragen	des	aktiven	Rückkehr-
managements des Arbeitgebers, der Rahmen-
bedingungen für (phasenweise) Teilzeit, Wei-
terbildung	 und	 Qualifizierung,	 Perspektiven	
für	eine	 innerbetriebliche	berufliche	Entwick-
lung/Karriere mit familiärer Verantwortung, 
aber auch Aspekte aus der Lebenswelt der Fa-
milie wie z. B. die innerfamiliale Arbeitsteilung, 
die Eingebundenheit in soziale Netzwerke etc.

Dazu wird über Landesmittel in Berlin ein In-
formations-	und	Beratungsangebot	finanziert,	
das sich nicht nur an Frauen, sondern aus-
drücklich an Paare (z. B. werdende Elternpaa-
re) richtet. Die individuelle Gestaltung der El-
ternzeit und die Berufsrückkehr sind in hohem 
Maße auch von der familialen Arbeitsteilung 
geprägt, hier ist es notwendig, dass Männer/
Väter sich von dem Angebot angesprochen 

Ich möchte von vorn herein eine gute 
Beziehung zu meinem Kind aufbauen.

Paul C., 33 Jahre, wird demnächst zum 
zweiten Mal Vater. Er möchte gern früh-
zeitig eine enge 
Bindung zu seinem 
Kind herstellen und 
sich dieses Mal die 
Elternzeit mit sei-
ner Frau teilen. Viel-
leicht ist auch noch 
eine lange geplante 
Weiterbildung pa-
rallel	 zur	 Babybetreuung	 drin?	 Paul	 ist	
sehr gespannt, möchte alles perfekt pla-
nen und keine Risiken in seinem Job als 
Projektleiter in einer Werbeagentur ein-
gehen.

fühlen und diese Thematik aus ihrer Perspek-
tive in die Beratung einbringen können. Aus 
unserer Beratungserfahrung kommt den Aus-
handlungsergebnissen auf Paarebene sowie 
der Unterstützung durch den Partner bzw. der 
Partnerin eine Schlüsselrolle zu, wie gut und in 
welchem Umfang eine Rückkehr in den Beruf 
gelingt. 

Dies gilt für die Inanspruchnahme einer Frei-
stellung bzw. Arbeitszeitreduzierung nach 
dem	 Pflegezeitgesetz	 /	 Familienpflegezeitge-
setz in gleicher Weise. Auch Erwerbstätige 
möchten ihre Angehörigen so weit wie mög-
lich selbst betreuen, stoßen dabei aber häu-
fig	noch	auf	große	Schwierigkeiten.	Pflege	von	
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Angehörigen ist im Gegensatz zur Familien-
gründung und Kindererziehung noch ein weit-
gehendes Tabuthema im betrieblichen Alltag, 
die gesetzlichen Regelungen sind wenig be-
kannt.	Hier	können	wir	Betriebe	bzw.	die	Pfle-
genden selbst zu passgenauen Instrumenten 
beraten, die insbesondere der Unplanbarkeit 
der	 Pflegesituation	 Rechnung	 tragen.	 Damit	
tragen wir dazu bei, dass weitreichende Ent-
scheidungen informiert auf der Basis der vor-
handenen gesetzlichen Rahmenbedingungen 
getroffen	 und	 	 das	 Spektrum	 der	 betriebli-
chen wie familiären Gestaltungsmöglichkeiten 
ausgelotet und eine Optionsvielfalt entwickelt 
werden kann.

Zahlen aus der Erhebung im zweiten Halb-
jahr 2013 [7 FBBE]

Zum Wiedereinstieg nach einer familienbeding-
ten Unterbrechung wurden 84 Frauen und 10 
Männer beraten. Die Männer wurden aus-
schließlich zum Thema Berufliche Entwicklung 
in der Elternzeit beraten. 

Tabelle 44

Anlässe für lebensereignis-

bedingte	Reflexion	der	

beruflichen	Entwicklung

Geschlecht

w m Total

Gestaltung der Elternzeit 64 10 74

Inanspruchnahme der Fami-

lienpflegezeit

1 0 1

Rückkehr an den  Arbeits-

platz

4 0 4

Gesamt 84 10 94

Anlässe für lebensereignis-

bedingte	Reflexion	der	

beruflichen	Entwicklung

Geschlecht

w m Total

Vereinbarkeit von Beruf und 

Familie 

15 0 15

Gesamt 84 10 94

Die ratsuchenden Männer in dieser Gruppe 
waren eher zwischen 40 und 49, die ratsu-
chenden Frauen überwiegend zwischen 30 
und 39 Jahre alt.

Infografik	4: Alter

Fragen, die bei den Ratsuchenden mit Kind 
oder den werdenden Eltern bei einer famili-
enbedingten Unterbrechung der Erwerbstä-
tigkeit im Mittelpunkt der Beratung standen, 
waren	häufig:

 » Wann spreche ich mit dem/der Arbeit-
geber/in	über	meine	beruflichen	Pläne?

 » Hat der Arbeitgeber/die Arbeitgeberin 
ein Mitspracherecht bei der zeitlichen 
Dauer und der Lage der Elternzeit? 

 » Wie kann die Elternzeit gestaltet werden? 
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Gibt es die Möglichkeit, in der Elternzeit 
erwerbstätig zu sein? 

 » Was muss ich beachten, wenn mein 
Arbeitsvertrag innerhalb der Elternzeit 
endet?

 » Soll ich/kann ich während der Elternzeit 
eine Weiterbildung aufnehmen?

 » Was kann ich tun, wenn mein Arbeitge-
ber während der Elternzeit die Zusagen 
zurücknimmt, eine Teilzeitstelle zum Zeit-
punkt meiner Rückkehr einzurichten? Soll 

Tabelle 45

Anlässe für lebensereignis-

bedingte	Reflexion

Kinder unter 16 

Jahre

Weitere Perso-

nen im Haushalt

ohne Betreuungs-

verpflichtung

Total

Anzahl Prozent Anzahl Prozent Anzahl Prozent Anzahl Prozent

Gestaltung der Elternzeit 11 14,9 0 0,0 63 85,1 74 100,0

Inanspruchnahme der 

Familienpflegezeit

0 0,0 1 100,0 0 0,0 1 100,0

Rückkehr an den Arbeits-

platz 

3 75,0 0 0,0 1 25,0 4 100,0

Vereinbarkeit von Beruf 

und Familie 

11 73,3 0 0,0 4 26,7 14 100,0

Gesamt 25 26,6 1 1,1 68 72,3 94 100,0

In unserer Beratung hat sich gezeigt, dass 
Menschen	 ihre	berufliche	Entwicklung	 in	der	
Elternzeit planen, wenn sie in eher stabilen Er-
werbs- und Einkommensverhältnissen leben. 
Gleichzeitig zeigt sich, dass es Menschen mit 
Betreuungsverpflichtung	 seltener	 gelingt,	 in	
stabilen Erwerbs- und Einkommensverhältnis-
sen zu leben. Deshalb haben wir die Gruppe 

mit	 Betreuungsverpflichtung	 (291	 Personen)	
mit der Gruppe der künftigen Eltern vergli-
chen (Tabellen 47-51). Letztere waren stabiler 
beschäftigt, verdienten besser und hatten bis-
her	seltener	Brüche	in	ihrer	Erwerbsbiografie	
erlebt:	Sie	waren	häufiger	erwerbstätig	und	in	
geringerem Maße arbeitslos.

ich kündigen, ALG II beantragen, mich 
noch in der Elternzeit bewerben? (Frage 
einer Alleinerziehenden)

Die konkreten Anlässe für eine lebensereig-
nisbedingte	Reflexion	der	beruflichen	Entwick-
lung verteilten sich für Personen mit Betreu-
ungsverpflichtung	 für	 Kinder	 bis	 16	 Jahre	 im	
Haushalt und andere Angehörige sowie Perso-
nen	ohne	Betreuungsverpflichtung	wie	folgt:
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Tabelle 46

Detaillierter Erwerbsstatus Betreuungsver-

pflichtung

Elternzeit* Beide Gruppen

Anzahl Prozent Anzahl Prozent Anzahl Prozent

erwerbstätig 119 40,9 65 91,5 184 50,8

arbeitslos 58 19,9 3 4,2 61 16,9

langzeitarbeitslos 71 24,4 1 1,4 72 19,9

in einer arbeitsmarktpolitischen Maßnahme/

Rehabilitation

2 0,7 1 1,4 3 0,8

in Elternzeit 13 4,5 0 0,0 13 3,6

pflegt	Angehörige 17 5,8 0 0,0 17 4,7

unbekannter Status der Erwerbslosigkeit 11 3,8 1 1,4 12 3,3

Gesamt 291 100,0 71 100,0 362 100,0

* (davon 11 bereits mit mind. einem Kind)

Der Erwerbsstatus der Ratsuchenden ist in 
der folgenden Tabelle dargestellt. Enthalten 
sind auch die neun erwerbstätigen Männer 
(bei acht war der Erwerbsstatus bekannt, 

drei waren selbstständig, fünf sozialversiche-
rungspflichtig	beschäftigt	mit	nicht	ruhendem	 
Arbeitsverhältnis):

Tabelle 47

Erwerbsstatus Betreuungsver-

pflichtung

Elternzeit* Beide Gruppen

Anzahl Prozent Anzahl Prozent Anzahl Prozent

selbstständig	(freiberuflich	oder	gewerblich) 33 28,0 17 27,9 50 27,9

versicherungspflichtig	beschäftigt	(auch	Mini-

jobs) mit nicht-ruhendem Arbeitsverhältnis)

67 56,8 41 67,2 108 60,3

versicherungspflichtig	beschäftigt	mit	ruhen-

dem Arbeitsverhältnis

18 15,3 3 4,9 21 11,7

Gesamt 118 100,0 61 100,0 179 100,0

* (davon 11 bereits mit mind. einem Kind)

Die künftigen Eltern hatten wesentlich selte-
ner als die Ratsuchenden mit bestehender 
	Betreuungsverpflichtung	 Beschäftigungsrisi-

ken wie ungewollte Teilzeit, Mehrfachbeschäf-
tigung, Befristung des Arbeitsverhältnisses, 
Beschäftigung in Zeitarbeit oder im Minijob.
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Tabelle 48

Erwerbsrisiko (nur Erwerbstätige) Betreuungsver-

pflichtung

Elternzeit* Beide Gruppen

Anzahl Prozent Anzahl Prozent Anzahl Prozent

kein Erwerbsrisiko vorhanden 46 38,7 50 76,9 96 52,2

mindestens ein Erwerbsrisiko vorhanden 73 61,3 15 23,1 88 47,8

Gesamt 119 100,0 65 100,0 184 100,0

* (davon 11 bereits mit mind. einem Kind)

Sie	 arbeiteten	 signifikant	 häufiger	 im	 erlern-
ten Beruf oder auf Basis einer formal erwor-
benen	Qualifikation	und	seltener	auf	der	Basis	

non-formal oder informell erworbener Kom-
petenzen:

Tabelle 49

Die Tätigkeit wird ausgeübt Betreuungsver-

pflichtung

Elternzeit* Beide Gruppen

Anzahl Prozent Anzahl Prozent Anzahl Prozent

im erlernten Beruf (auf der Basis des erlernten 

Berufs/des Studiums)

66 58,4 47 82,5 113 66,5

auf	der	Basis	einer	erworbenen	Qualifikation	

(erworben  in einer abschlussbezogenen Fort-

bildung)

12 10,6 10 17,5 22 12,9

auf der Basis non-formal erworbener Kompe-

tenzen (z. B. nach Fortbildung oder Weiterbil-

dung)

12 10,6 0 0,0 12 7,1

auf der Basis informell erworbener Kompeten-

zen (z. B. durch mehrjährige Arbeit in einem 

beruflichen	Tätigkeitsfeld)

23 20,4 0 0,0 23 13,5

Gesamt 113 100,0 57 100,0 170 100,0

* (davon 11 bereits mit mind. einem Kind)
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 » Erste Schritte zum Wiedereinstieg nach 
Familienphasen (Inforunde)

 » Coaching	zu	beruflicher	Zielbestim-
mung 

[ Frau und Arbeit ]

 » Einzel- und Gruppencoaching zur 
Klärung	beruflicher	und/oder	persön-
licher Zielvorstellungen

[ HIBISKUS ]

 » Damit die Elternzeit nicht zum Stol-
perstein in Ihrer Karriere wird (Einzel- 
und Gruppenberatung für werdende 
 Mütter, Väter oder Paare)

 » Angehörige	pflegen	und	trotzdem	
berufstätig bleiben (Beratung zur 

(Familien-)	Pflegezeit	und	Berufsrück-
kehr für Frauen, Männer oder Paare)

 » Elternzeit muss kein Drama sein. 
Individuelle und praktikable Lösungen 
für Ihr Unternehmen, Ihre Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter (Beratung für 
Personal verantwortliche in Unterneh-
men)

 » Arbeiten	und	Pflegen	vereinbaren,	mit	
Ihrer Unterstützung kann das gelingen! 
Individuelle und praktikable Lösungen 
für Ihr Unternehmen, Ihre Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter (Beratung für 
Personalverantwortliche in Unterneh-
men)

[ KOBRA ]

Spezielle Angebote, die das gemeinsame Basisangebot aller FBBE ergänzen

Kaum Unterschiede gab es hingegen bei den 
Berufs- und Studienabschlüssen der Men-
schen	 mit	 Betreuungsverpflichtung	 und	 der	

Sie	hatten	ein	signifikant	höheres	persönliches	monatliches	Nettoeinkommen:

Tabelle 50

Nettoeinkommen Betreuungsver-

pflichtung

Elternzeit* Beide Gruppen

Anzahl Prozent Anzahl Prozent Anzahl Prozent

unter 1.000 EUR 61 57,0 8 20,0 69 46,9

1.000 bis unter 1.775 EUR 38 35,5 21 52,5 59 40,1

1.775 EUR und mehr 8 7,5 11 27,5 19 12,9

Gesamt 107 100,0 40 100,0 147 100,0

* (davon 11 bereits mit mind. einem Kind)

zukünftigen Eltern. Sie kamen in etwa aus den 
selben Berufsgruppen.
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Gelingender Übergang in existenz-
sichernde Erwerbstätigkeit aus 
 familienbedingt geringfügiger 
 Beschäftigung

Ein Minijob mit geringer Wochenarbeitszeit 
und oft hoher Flexibilität scheint gute Bedin-
gungen zu bieten, um Beruf und Familien-
aufgaben vereinbaren zu können; diese Ar-
beitsform spricht insbesondere verheiratete 
Frauen an. Laut der Studie von Prof. Carsten 
Wippermann können Minijobs allerdings nur 
unzureichend den Weg in eine existenzsi-
chernde, reguläre Beschäftigung ebnen, weil 
Minijobberinnen bereits nach kurzer Zeit nicht 
mehr	 als	 qualifizierte	 Fachkräfte	 gälten1. Für 
einen	großen	Teil	 der	häufig	gut	 ausgebilde-
ten Minijobberinnen werde daher die gering-
fügige Beschäftigung zur Dauererwerbsform. 
Die Mehrheit der Frauen, die ausschließlich im 
Minijob beschäftigt sind, ist im Anschluss an 
den Minijob arbeitslos, in Umschulungen oder 
steigt aus dem Arbeitsmarkt aus. Frauen, de-
ren Erwerbstätigkeit ausschließlich aus einem 
Minijob besteht, nehmen gleichzeitig die nega-
tiven Folgen für ihre Altersabsicherung wahr 
und sehen es mehrheitlich kritisch, dass die 
Familienexistenz hauptsächlich vom Einkom-
men des Partners abhängt.

Beratung zu Beruf, Bildung und Beschäftigung 
informiert zu den Rahmenbedingungen und 
Folgen des Minijobs, insbesondere in Bezug 
auf das Alterseinkommen und kann anschau-
liche Zahlen zum Einkommensverlust in der 

1 Ministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend; Frauen im Minijob, 2013

 Meine Kenntnisse sind nicht mehr up-
to-date und ich habe nichts, worauf ich 
aufbauen kann.

Alicia B., 28 Jahre, verheiratet, hat ihre 
Mutter	bis	zu	deren	Tod	gepflegt	und	ist	
dafür nach ihrem 
Studium	der	Phy-
sik erst einmal in 
einem Minijob 
eingestiegen. Sie 
möchte gern in 
ihrem Beruf als 
Physikerin	 Fuß	
fassen. Doch im 
Moment hat sie 
das	 Gefühl,	 beruflich	 vor	 einem	 Scher-
benhaufen zu stehen, weil sie scheinbar 
nichts hat, worauf sie aufbauen könnte.

Lebensverlaufsperspektive und zum Alters-
einkommen zur Verfügung stellen. 
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Zahlen aus der Erhebung im zweiten Halb-
jahr 2013 [7 FBBE]

In Berlin fällt der Anteil geringfügiger Beschäf-
tigung mit rund 9 Prozent der Beschäftigten 
geringer aus als in Westdeutschland mit 13 
Prozent2. Die Entscheidungsgründe der Ber-

2 Senatsverwaltung für Arbeit, Integration und 
Frauen (Hrsg.) (2013): Betriebspanel Berlin 
2012. Ergebnisse der siebzehnten Welle. Stu-
die in Kooperation mit dem IAB. Auswertung 
SOESTRA Berlin.: http://www.berlin.de/imperia/
md/content/sen-arbeit/betriebspanel_2012.
pdf?start&ts=1373360265&file=betriebspa-
nel_2012.pdf, zuletzt am 05.09.2014, S. 32.

linerinnen und Berliner für einen Minijob-
sind – wie bereits im Kapitel Erwerbsbiografie 
beschrieben – vielfältig. Das zeigt sich auch 
in unserer Statistik. In der Gruppe der Rat-
suchenden	ohne	Betreuungsverpflichtung	 ist	
der Anteil der geringfügig Beschäftigten sogar 
etwas höher als in der Gruppe der Ratsuchen-
den mit Kindern oder anderen im Haushalt zu 
betreuenden Personen.

Tabelle 51

Betreuung von Kindern unter 16 J. und Ange-

hörigen im Haushalt

nicht geringfü-

gig beschäftigt

geringfügig be-

schäftigt

Beide Gruppen

Anzahl Prozent Anzahl Prozent Anzahl Prozent

Ja 293 33,3 10 25,6 303 33,0

Nein 587 66,7 29 74,4 616 67,0

Gesamt 880 100,0 39 100,0 919 100,0

Die Ratsuchenden, die ein Einkommen aus 
geringfügiger Beschäftigung (bis 450 Euro) be-
zogen, hatten auch Einkommen aus folgenden 
Quellen:

Tabelle 52

Einkommensbezug aus sons-

tigen Quellen

Anzahl Prozent

kein zusätzliches Einkommen 10 31,0

Aufstockendes ALG II 12 38,0

Partnereinkommen 8 25,0

Andere Leistungen zur 

Sicherstellung des Lebensun-

terhalts

2 6,0

Gesamt 32 100,0
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 » Minijobs und andere Formen von 
 Teilzeitarbeit (Infoveranstaltung)

 » Erste  Schritte zum Wiedereinstieg 
nach Familien phasen (Inforunde)

[ Frau und Arbeit ]

 » Arbeitsrechtsberatung
[ Frau und Arbeit ]

 » Arbeitsrecht (Rechtsberatung)
 » Einzel- und Gruppencoaching zur 
Klärung	beruflicher	und/oder	persön-
licher Zielvorstellungen

[ HIBISKUS ]

Spezielle Angebote, die das gemeinsame Basisangebot aller FBBE ergänzen
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Gelingender Übergang in Erwerbs-
tätigkeit aus familienbedingter 
 Nichterwerbstätigkeit

In der Familienphase entwickeln Frauen (und 
Männer) zusätzliche Kompetenzen, überprü-
fen ihre bisherige Berufstätigkeit und entde-
cken	neue	Themenfelder	für	sich.	Eine	berufli-
che	Neuorientierung	ist	häufig	allerdings	auch	
den betrieblichen Bedingungen ihres vorheri-
gen Berufsfeldes geschuldet, wenn vor allem 
zeitliche oder Mobilitätsanforderungen nicht 
mit der familiären Fürsorgearbeit zu verein-
baren sind. Projektförmige Arbeit mit unre-
gelmäßigen Spitzenbelastungen, Schichtarbeit 
und Wochenendarbeit stellen hohe Anforde-
rungen an familiale Ressourcen, die nicht dau-
erhaft von allen erbracht werden können.

Von ihrem künftigen Arbeitsplatz erwarten Be-
rufsrückkehrerinnen, dass sie sich dort fach-
lich und persönlich weiterentwickeln können. 
Dies bestätigt die Studie „Perspektive Wieder-
einstieg. Ziele, Motive und Erfahrungen von 
Frauen	 vor,	 während	 und	 nach	 dem	 berufli-
chen Wiedereinstieg“ [BMFSJ, 2010]. Der Beruf 
sei wichtig für das Selbstwertgefühl, geben 71 
Prozent der Befragten dort an.

Von selbstständiger Arbeit heißt es, sie ließe 
sich	gut	mit	Betreuungspflichten	vereinbaren.	
Aus der Perspektive von Müttern sieht das 
oft anders aus, da Akquise ständiges Engage-
ment und Präsenz erfordern. Wird die selbst-
ständige Erwerbsarbeit nach der Geburt des 
Kindes reduziert, hat dies Rückwirkungen auf 
das zukünftige Potenzial der Selbstständig-

 
Ich habe meinen Kindern auf die Beine 
geholfen. Nun möchte ich zurück ins Er-
werbsleben.

Fadime G., 34 Jah-
re, Einzelhandels-
kauffrau,	verheira-
tet, möchte jetzt, 
wo auch der Klei-
ne in die KiTa geht, 
zum Familienein-
kommen beitra-
gen. Im Einzelhan-
del wird jedoch 
Schicht- und Wochenendarbeit vorausge-
setzt. Außerdem haben sich ihre Interes-
sen und Werte verschoben: Sie möchte 
nun viel lieber „irgendwo im sozialen Be-
reich“ arbeiten. Fadime war nie arbeitslos 
oder arbeitssuchend gemeldet, weil ihr der 
Gang zum Amt widerstrebt und ihre große 
Familie den Einkommensverlust abfangen 
konnte.

keit. Zum Zeitpunkt der Wiederaufnahme der 
Selbstständigkeit zeigt sich, wie es um das ei-
gene Unternehmen steht und ob eine erneute 
Standortbestimmung erforderlich ist.

Berufsrückkehrerinnen	 haben	 häufig	 in	 der	
Familienphase ihr Potenzial erweitert. Bera-
tung kann sie darin unterstützen, selbstbe-
wusst sich selbst und andere davon zu über-
zeugen,	welche	beruflichen	Tätigkeiten	infrage	
kommen können. Möglicherweise müssen be-
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rufliche	Kenntnisse	aktualisiert	und	erweitert	
werden. Wenn an den alten Beruf nicht mehr 
angeknüpft werden kann, ist eine Orientie-
rungsphase sinnvoll, um neue Möglichkeiten 
zu	erkunden	und	Entscheidungen	zu	treffen.

Zahlen aus Erhebung  im zweiten Halbjahr 
2013 [7 FBBE]

Folgende Aussagen können wir über die Grup-
pe	 der	 Ratsuchenden	 treffen,	 die	 mit	 dem	
Anliegen Beruflicher Wiedereinstieg aus Er-
werbslosigkeit und konkret Wiedereinstieg nach 
familienbedingter Nichterwerbstätigkeit zu uns 
kamen:

Tabelle 53

Alter Anzahl Prozent Kumu-

lativ

20-29 2 3,0 3,0

30-39 37 53,0 56,0

40-49 21 30,0 86,0

50-59 8 11,0 97,00

60-65 2 3,0 100,0

Gesamt 70 100,0 -

Die Gruppe der Ratsuchenden mit dem Anlie-
gen Wiedereinstieg aus Erwerbslosigkeit (N=257) 
hat	 am	 zweithäufigsten	 (41	 Prozent)	 Kinder	
oder Angehörige im Haushalt. 

Häufiger	 hatte	 nur	 die	 Gruppe,	 die	mit	 dem	
Anliegen Nachholen von Bildung in die Bera-
tung	 kam,	 eine	 Betreuungsverpflichtung	 für	
Kinder. Kinder sind bei unseren Ratsuchen-
den	also	offenbar	ein	wesentlicher	Grund	für	
Erwerbslosigkeit/Nichterwerbstätigkeit bzw. 

die aktuelle Notwendigkeit, einen Bildungs- 
abschluss nachholen zu müssen.

Tabelle 54

Betreuung im Haushalt Anzahl Prozent

Kinder unter 16 Jahre 64 91,5

Weitere Personen im Haus-

halt

1 1,4

Kinder und weitere Personen 1 1,4

Keine	Betreuungsverpflicht. 4 5,7

Gesamt 70 100,0

Etwa die Hälfte der Gruppe mit dem Anliegen 
Wiedereinstieg nach familienbedingter Nichter-
werbstätigkeit bezog keine Sozial- oder Entgelt-
lohnersatzleistungen (49 Prozent), bestritt ih-
ren Lebensunterhalt also aus anderen Quellen. 
Das	könnte	z. B.	das	Einkommen	des	Partners/
der Partnerin gewesen sein. Diese Gruppe (Be-
rufsrückkehrerinnen ohne Leistungsbezug) 
wird aus der Perspektive der Mobilisierung 
von	 Fachkräften	 für	den	Arbeitsmarkt	häufig	
auch als „stille Reserve“ bezeichnet. 

Rund ein Drittel der Ratsuchenden mit dem 
Anliegen Wiedereinstieg nach familienbedingter 
Nichterwerbstätigkeit ist im ALG II-Bezug. Zwei 
Drittel dieser ALG II-Bezieher/innen sind allein-
erziehend. Insgesamt kamen Alleinerziehende 
jedoch	nicht	häufiger	mit	dem	Anliegen,	nach	
einer familienbedingten Unterbrechung wie-
der einzusteigen, in die Beratung als Nicht-Al-
leinerziehende.
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Tabelle 55

Entgeltlohnersatzleistungen Anzahl Prozent

ALG I 6 8,6

ALG II 21 30,0

kein ALG I/ ALG II 34 48,6

keine Angabe 9 12,8

Gesamt 70 100,0

 » Inforunde: Erste Schritte zum Wieder-
einstieg nach Familienphasen

[ Frau und Arbeit ]

Spezielle Angebote, die das gemeinsame Basisangebot aller FBBE ergänzen
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Gelingender Übergang und Balan- 
cierung in einem neuen Lebens- 
modell nach Trennung, Scheidung, 
Verwitwung

Trennung, Scheidung und Verwitwung verän-
dern	 die	 Lebenswirklichkeit	 der	 Betroffenen	
allumfassend. Das neue Leben ohne Partner 
bzw. Partnerin und absehbar auch ohne Part-
nereinkommen mit geteilter oder alleiniger 
Verantwortung für die Sorge und Erziehung 
eines oder mehrerer Kinder ist eine große 
Umstellung.	Das	bislang	gültige	berufliche	wie	
private Lebensmodell – wie auch die zuvor 
entworfene Zukunft – muss erneut entworfen 
und geplant werden. Vieles muss verarbeitet 
und neu geordnet werden, gleichzeitig müs-
sen	 Betroffene	 im	 Alltag	 „weiter	 funktionie-
ren“, um gerade Kinder in diesen krisenhaften 
Umbrüchen zu begleiten und zu unterstützen. 
Diese Veränderungen und die Neuausrichtung 
des (Berufs-)Lebens brauchen Zeit, was durch 
die	 umgebenden	 Systeme	 nicht	 in	 dem	Um-
fang gewährt werden kann, wie es für einen 
gelingenden	 Übergang	 notwendig	 wäre.	 Ge-
setzliche Rahmenbedingungen wie das neue 
Unterhaltsrecht fordern ein Lebenskonzept, 
das insbesondere ältere Frauen in der Traditi-
on der innerfamilialen Arbeitsteilung mit lang-
jährigen Berufsunterbrechungen bzw. einer 
kompletten Ausrichtung auf die Familie nicht 
in kurzer Zeit realisieren können.

Wir verstehen unsere Beratung als  ganzheit-
lich; sie umfasst alle Facetten der persönli-
chen,	familiären	und	beruflichen	Neuausrich-
tung nach einer familiären Umbruchsituation. 

Die Trennung von meinem Mann hat 
mir buchstäblich den Boden unter den 
Füßen weggezogen. Nun muss ich trotz-
dem auf Arbeit 
und zu Hause 
funktionieren. 

Lia L., 40 Jahre, 
ein Kind, ist nach 
der Scheidung 
von ihrem Mann 
auf der Arbeit 
unkonzentriert 
und weint viel. Ihr Chef meint, sie solle 
sich „mal am Riemen reißen“, den Kun-
den gegenüber sei das unzumutbar. Sie 
überlegt,	 den	 Job	 als	 Reisebürokauffrau	
aufzugeben und eine Auszeit zu nehmen.

Neben dem eigenen Kernbereich der Bera-
tung	 zur	 beruflichen	 Orientierung	 und	 Stra-
tegieentwicklung ist breites Hintergrundwis-
sen sowie die entsprechende Navigation zu 
weiteren Anlaufstellen und Netzwerken eine 
wichtige Unterstützungsleistung. Hier können 
wir auf die Erfahrungen und Expertise der Ber-
liner Modellprojekte im Rahmen des Bundes-
programms „Netzwerke für Alleinerziehende“ 
zurückgreifen. Informationen über die Fami-
lienhilfen der Jugendämter können für einen 
begrenzten Zeitraum dabei unterstützen, 
den Alltag zu bewältigen. Wenn der persön-
liche Umbruch zu Orientierungslosigkeit und 
Erschöpfungszuständen führt, die eine Wei-
terführung der Erwerbstätigkeit unmöglich 
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machen, sprechen wir mit den Ratsuchenden 
darüber,	 welche	 sozial-psychologischen	 und	
medizinischen Leistungen sie besser unter-
stützen können und was sie konkret tun kön-
nen, um zunächst aus der Erschöpfung her-
auszufinden,	 bevor	 neue	 Berufsperspektiven	
angegangen werden. Sie können entscheiden, 
ob eine Krankschreibung und damit sankti-
onsfreie Karenzzeit zur Entwicklung neuer Be-
rufs- und Lebensperspektiven angebracht ist.

 » Infoservice:  
www.frauen-berufsperspektive.de, 
Kategorie: Eltern im Job, Sonstiges 
(Infoservice) 

[ BER-IT ]

 » Im gleichen Haus beim Trägerverein 
Raupe und Schmetterling – Frauen in 
der Lebensmitte e. V.: Familienrechts-
beratung, Infodienst, Basisinforma tion 
und Gesprächsrunde für Frauen in 
Tren nungssituationen

[ Frau und Arbeit ]

 » Be connected - 5 Wege zum Wohlbe-
finden	zwischen	den	Jobs	(Workshop)

[ Frau und Beruf ]

 » Einzel- und Gruppencoaching zur 
Klärung	beruflicher	und/oder	persön-
licher Zielvorstellungen 

[ HIBISKUS ]

 » ab-c (Coaching zur Arbeitsbewälti-
gungsfähigkeit)

[ KOBRA ]

 » Rechtsauskunft zum Familienrecht
[ Marie ]

Spezielle Angebote, die das gemeinsame Basisangebot aller FBBE ergänzen

Zahlen aus unserer Erhebung im zweiten 
Halbjahr 2013

Zur	Übergangssituation	Scheidung,	Trennung,	
Verwitwung haben wir keine Daten erfasst.
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Gesundheitsbiografie – 
gelingende Passung von 
Mensch und Arbeit 

Immer mehr Berliner/innen im erwerbstätigen 
Alter werden krank. So haben die gesetzlichen 
Krankenkassen in den letzten Jahren  einen 
deutlichen Anstieg der Arbeitsunfähigkeitsta-
ge und der Frühberentungen dokumentiert. 
Als Ursachen werden nicht nur die steigenden 
Anforderungen	 einer	 entgrenzten,	 dynami-
sierten und mobilisierten Arbeitswelt ausge-
macht – auch der Wegfall sozialer Bindungen 
und Unterstützung sowie wachsende individu-
elle Ansprüche an ein „optimierbares“ Leben 
werden dafür verantwortlich gemacht. Für 
Frauen ohne Beschäftigung kommen weitere 
Stressoren hinzu: Wirtschaftlicher Druck und 
der Rückzug aus dem Sozialleben verdoppeln 
das Risiko krank zu werden. Spitzenreiter bei 
den Krankmeldungen sind die Ausfälle wegen 
psychischer	Erkrankungen.	

Je früher und öfter krankheitsgefährdete oder 
erkrankte Ratsuchende eine Beratung zu Be-
ruf, Bildung und Beschäftigung in Anspruch 
nehmen, desto besser können wir gemeinsam 
mit ihnen belastungsbedingte Krankheiten ab-
wenden sowie konstruktive Anpassungen und 
Problemlösungen entwickeln. 

Frauen, die in oder nach einer Krankheit zur 
Beratung kommen, sind schwerwiegenden 
Belastungen ausgesetzt, denen sie sich allei-
ne meist nicht mehr gewachsen fühlen: In der 
Beratung	können	diese	offen	benannt,	sortiert	

und Entlastungsmöglichkeiten entwickelt wer-
den.	So	kann	eine	Krankheit	die	finanzielle	Si-
cherheit gefährden oder die weitere Ausübung 
des gelernten Berufs in Frage stellen bzw. eine 
Anpassung erforderlich machen. Wie auch bei 
Erschöpfung in schwierigen familiären Situa-
tionen besprechen wir zunächst gemeinsam 
mit	den	Ratsuchenden,	welche	sozial-psycho-
logischen und medizinischen Leistungen sie 
besser unterstützen können und was sie kon-
kret tun können, um aus der Erschöpfung he-
rauszufinden.	Erst	im	Anschluss	werden	neue	
Berufsperspektiven angegangen.

Unsere Beratung ist stärken- und ressourcen-
orientiert ausgerichtet. Sie fokussiert auf er-
lebte Erfolge, erworbene Kompetenzen und 
vorhandene	Bildung.	Häufig	werden	diese	In-
formationen	von	den	Betroffenen	(besonders	
wenn sie krank sind) schwer oder nur verzerrt 
wahrgenommen. Beraterinnen verfügen über 
Instrumente, um sie zugänglich zu machen, 
zu	benennen,	zu	systematisieren	und	wieder	
wahrnehmbar, sichtbar und kommunizierbar 
zu machen. Doch nicht nur personenbezoge-
ne Ressourcen, auch umweltbezogene und 
soziale Ressourcen werden in der Beratung 
erschlossen und zugänglich gemacht. So kön-
nen alte Netzwerke reaktiviert und Aktivitäten 
wieder aufgenommen werden.
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Prävention: Belastungen werden  
Herausforderungen

Statt auf kurzfristige Lösungen, zielt gute Be-
ratung auf „gesunde“ Arbeitsverhältnisse ab. 
Das zahlt sich aus – für die Beschäftigten, die 
Solidargemeinschaft und die Betriebe. Je frü-
her und öfter Beratung zu Beruf, Bildung und 
Beschäftigung von gefährdeten oder erkrank-
ten Ratsuchenden in Anspruch genommen 
wird, desto  besser können belastungsbeding-
te Krankheiten ab ge  wendet, konstruktive An-
passungen und Problemlösungen entwickelt 
werden. Nicht allein mit belastenden Fragen 
und Ängsten zu sein, sondern sie mit einem 
unabhängigen	 Gegenüber	 reflektieren	 und	
nach konstruktiven Antwortmöglichkeiten su-
chen zu können, stellt für viele Ratsuchende in 
einer kritischen Lebens situation eine nicht zu 
unterschätzende Entlastung dar. Diese senkt 
das Krankheitsrisiko.

Wenn die Probleme jedoch überhandneh-
men, nicht mehr bewältigbar erscheinen und 
unerträglich	werden,	neigen	Betroffene	dazu,	
den sog. „Fluchtweg in die Krankheit“ zu neh-
men. Dies gilt für Erwerbstätige ebenso wie 
für Arbeitslose. In vielen Fällen kann unse-
re	Beratung	hier	 auffangen	und	Alternativen	
eröffnen.	 Oft	 ist	 der	 Besuch	 der	 Beratungs-
stelle der erste Schritt „zurück“ in ein berufs-
bezogenes Umfeld, wo die ersten Schritte zu 
einer adäquaten professionellen Vernetzung 
angebahnt werden. Gruppenangebote wie z. 
B.	moderierte	Erfolgsteams	bringen	Betroffe-
ne in einer ähnlichen Lebenslage zusammen 
und machen die Bühne frei für ihre Projekte, 

Ich fühle mich ausgelaugt und k.o. Ich 
schaffe meine Arbeit einfach nicht 
mehr.

Manja S., 35 Jahre, Erzieherin in einer 
Jugendhilfe einrichtung in Berlin-Wedding, 
kommt	mit	der	Überlegung,	Yogalehrerin	
zu werden, in die Beratung. Sie sagt, sie 
könne die wechselnden Schichten und die 
zeitweilige Aggres-
sivität der Jugendli-
chen nicht mehr er-
tragen. Sie ist jedoch 
unsicher: Sie möch-
te selbst noch eine 
Familie gründen 
und befürchtet die 
mangelnde	 finan-
zielle Absicherung in der Selbstständig-
keit. Auch hat sie schon einmal darüber 
nachgedacht, in eine andere Einrichtung 
zu wechseln, ist aber unsicher, was das 
Richtige für sie ist.

Ideen	und	beruflichen	Ziele.	Wenn	Betroffene	
in einer besonders belastenden Situation mit 
Symptomen	wie	Konzentrationsschwäche,	Er-
schöpfung, starker emotionaler Labilität in die 
Beratung kommen, werden wir eine ärztliche 
Abklärung oder therapeutische Unterstützung 
empfehlen und vorschlagen, die berufsbezo-
gene Beratung zu verschieben.
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Zahlen aus der Erhebung im zweiten Halb-
jahr 2013 [7 FBBE]

Die Gruppe der Ratsuchenden, die mit dem 
Anliegen gesundheitlich bedingte Umorientie-
rung zu uns kamen, umfasst 70 Ratsuchende 
(18 Prozent der Gruppe mit dem Anliegen Be-
rufliche Neuorientierung). Für sie liegen uns fol-
gende Zahlen vor:
26 von diesen 70 Ratsuchenden schätzten ein, 
ihre Erwerbstätigkeit alters- oder krankheits-
bedingt nicht mehr ausüben zu können. 
Mehr als die Hälfte von ihnen suchte unsere 
Beratung präventiv auf und war zu diesem 
Zeitpunkt noch erwerbstätig.
29 Ratsuchende dieser Gruppe (37 Prozent) 
hatten mindestens eines der folgenden Er-
werbsrisiken: 

Ratsuchende ...
 » ist von Arbeitslosigkeit bedroht
 » ihre/seine Tätigkeit ist befristet
 » arbeitet ungewollt in Teilzeit
 » arbeitet in Zeitarbeit
 » ist geringfügig beschäftigt
 » ist mehrfach beschäftigt
 » kann die Erwerbstätigkeit alters- oder 

krankheitsbedingt nicht mehr ausführen.
 
Im Vergleich zu allen Ratsuchenden gehörten 
die Ratsuchenden mit dem Anliegen einer ge-
sundheitlich bedingten Umorientierung fol-
genden Altersgruppen an:

Infografik	5: Alter

Ältere Ratsuchende (über 50 Jahre) wollten  
bzw.	mussten	also	deutlich	häufiger	eine	ge-
sundheitlich bedingte Umorientierung vor-
nehmen.

Tabelle 56

Status der Erwerbstätigkeit Anzahl Prozent

erwerbstätig 36 51,4

arbeitslos 17 24,3

langzeitarbeitslos 14 20,0

in einer arbeitsmarktpoliti-

schen Maßnahme

2 2,9

pflegt	Angehörige 1 1,4

Gesamt 70 100,0

Die meisten Ratsuchenden arbeiteten in  
ihrem erlernten Beruf.
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Tabelle 57

Die Tätigkeit wird ausgeübt Anzahl Prozent

im erlernten Beruf (auf der 

Basis des erlernten Berufs/

des Studiums)

20 55,6

auf der Basis einer erworbe-

nen	Qualifikation	(erworben		

in einer abschlussbezogenen 

Fortbildung)

2 5,5

auf der Basis non-formal 

erworbener Kompetenzen 

(z. B. nach Fortbildung oder 

Weiterbildung)

6 16,7

auf der Basis informell 

erworbener Kompetenzen 

(z. B.	durch	mehrjährige	

Arbeit	in	einem	beruflichen	

Tätigkeitsfeld)

8 22,2

Gesamt 36 100,0

Im Vergleich zur Gesamtgruppe mit dem An-
liegen Berufliche Neuorientierung waren im 
Erhebungszeitraum unter den Ratsuchenden 
mit dem speziellen Anliegen Gesundheitlich be-
dingte Umorientierung viele Ratsuchende mit 
einem Hochschulabschluss in Gesundheits-
wissenschaften, Wirtschafts- und Rechts- so-
wie Sprach- und Kulturwissenschaften. Tier-
mediziner/innen, Mathematiker/innen und 
Sozialwissenschaftler/innen hingegen fragten 
nie eine Beratung zu krankheitsbedingter be-
ruflicher	Umorientierung	nach.

Bei den Ratsuchenden mit mindestens Berufs-
abschluss (N=322) suchten vor allem Büro-
kaufleute	und	Erwerbstätige	 im	Bereich	Tou-
rismus,	Hotelwesen	und	Gaststätten	häufiger	

gesundheitlich	bedingt	eine	berufliche	Umori-
entierung.

Warum bestimmte Berufsgruppen nach unse-
ren	Daten	häufiger	ein	Risiko	der	gesundheit-
lich bedingten Umorientierung haben, können 
wir nicht schlüssig begründen. Möglicherweise 
ergäbe eine längerfristige Beobachtung einer 
größeren Zahl von Ratsuchenden eine andere 
Verteilung.
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 » Infoservice:  
www.frauen-berufsperspektive.de, 
Kategorie: Work-Life-Balance 

[ BER-IT ]

 » Weichenstellung – Beratung zur be-
ruflichen	Integration	von	Frauen	mit	
gesundheitlichen Einschränkungen 
durch Erkrankung

 » Beratung	zu	Konflikten	und	Mobbing	
am Arbeitsplatz

 » Arbeits- und Sozialrechtsberatung
[ Frau und Arbeit ]

 » Be connected - 5 Wege zum Wohlbe-
finden	zwischen	den	Jobs	(Workshop)

[ Frau und Beruf ]

 » Rentenberatung
 » Einzel- und Gruppencoaching zur 
Klärung	beruflicher	und/oder	persön-
licher Zielvorstellungen 

[ HIBISKUS ]

 » Raus	aus	der	Überlastung!	Mehr	Freu-
de und Lebendigkeit fürs Berufsleben 
(Workshop-Reihe) 

[ InPäd ]

 » ab-c Coaching zur Arbeitsbewälti-
gungsfähigkeit

 » If	you	can	dream	it	,	you	can	do	it	
(Workshop)

[ KOBRA ]

 » Sind Sie glücklich oder funktionieren 
Sie? Wege zur inneren Balance  
(Seminar)

 » Wachstum & Erfolg & Balance (mehr-
wöchiges Training zur erfolgreichen 
Gestaltung	beruflicher	und	persön-
licher Veränderungsprozesse)

 » Haltung, Atem, Stimme (Körperorien-
tierte Persönlichkeitsseminare), z. B. 
Selbstbewusstes Auftreten – im Ein-
klang mit Atem und Stimme

[ Marie ]

Spezielle Angebote, die das gemeinsame Basisangebot aller FBBE ergänzen
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Während der Krankheit: Genesung 
anstoßen, unterstützen und sichern

Berufliche	Übergangssituationen	erhöhen	das	
Risiko krank zu werden – bei Arbeitslosen so-
gar auf das Doppelte. Bei ihnen wirken sich 
wirtschaftlicher Druck sowie der Rückzug aus 
dem Sozialleben besonders stark aus.

Die	 finanziellen,	 berufsbezogenen	 und	 psy-
chosozialen Folgen einer langwierigen Krank-
heit sind oft immens – sowohl bei körperlichen 
als	auch	bei	psychischen	Ausfällen.	Betroffene	
stehen einer gänzlich veränderten Lebenssitu-
ation gegenüber: Selbstverständliche Voraus-
setzungen und Ressourcen (z. B. Beweglichkeit 
oder Belastbarkeit) sind nicht mehr gegeben, 
sie müssen sich mit völlig neuen Anforderun-
gen	 auseinandersetzen.	 Für	 die	 Betroffenen	
sind nicht nur die Krankheit selbst zu bewälti-
gen, sondern auch die Folgen, die sie nach sich 
zieht. 

Unsere Beratung kann einen Beitrag zur Re-
duzierung der negativen Folgen von Krankheit 
leisten. Sie ist darauf ausgerichtet, Belastun-
gen zu reduzieren und Selbstfürsorge und 
Selbstverantwortung zu stärken, um Gene-
sung zu ermöglichen. Eine ganz wesentliche 
Entlastung stellt auch die Aufklärung über 
Rechte und Möglichkeiten dar, die sich aus 
dem Status der Krankheit ergeben. 

In der Krankheit einen Plan für die Zeit nach 
der	 Therapie	 zu	 entwickeln,	 empfinden	 vie-
le	 Betroffene	 als	 entlastend.	 Sie	 können	 die	
Zeit der Genesung als wichtigen Abschnitt in 

 
Die Arbeitslosigkeit macht mich krank. 
Ich will auf keinen Fall in Hartz IV abrut-
schen.

Helga V., 50 Jahre, geschieden, ein erwach-
sener Sohn, war Account-Managerin in 
einem großen Tele kommunikationsunter-
nehmen. Nach einem Wechsel im mittleren 
Management und einer Umstrukturierung 
der Arbeitsgebiete kam sie mit der gestie-
genen Arbeitsbelastung nicht mehr klar, 
wurde krank und kündigte nach einem 
Jahr, weil sie sich nicht vorstellen konnte, in 
das Unternehmen zurückzukehren. Sie war 
seit 10 Jahren dort beschäftigt und hatte 
nach der Wende nie mehr in ihrem Ausbil-
dungsberuf als Facharbeiterin für Rinder-
zucht gearbeitet. Nun ist sie gesund und 
voller Tatendrang. Sie bezieht ALG I und 
möchte auf kei-
nen Fall in „Hartz 
IV“ rutschen. Am 
liebsten will sie 
sofort einen neu-
en, und diesmal 
sicheren Job, in 
dem ihre vielfälti-
gen Erfahrungen 
und Kenntnisse 
wertgeschätzt werden und sie sich mit gan-
zer Kraft einbringen kann. Nach 80 erfolg-
losen Bewerbungen hat sie jedoch schon 
beinahe resigniert.

einem langfristigen Handlungsplan verstehen, 
anstatt sich mit dem Selbstvorwurf zu belas-
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ten, untätig herum zu sitzen und nicht zu wis-
sen, was später auf sie zukommt. Die beruf-
liche Orientierung ermutigt Ratsuchende, ihre 
beruflichen	Ressourcen	und	Interessen	zu	be-
nennen	und	zielt	darauf,	mit	den	Betroffenen	
die Rückkehr in ein „gesundes“ Arbeitsleben 
vorzubereiten, das den veränderten gesund-
heitlichen Bedingungen Rechnung trägt.

Zahlen aus der Erhebung im zweiten Halb-
jahr 2013 [7 FBBE]

Von den 257 Ratsuchenden, die einen Beruf-
lichen Einstieg aus der Erwerbslosigkeit suchten, 
kamen 44 (17 Prozent) speziell aus dem Anlass 
Wiedereinstieg nach krankheits- oder behinde-
rungsbedingter Nichterwerbstätigkeit. Die Zahl 
der Langzeitarbeitslosen ist in dieser Gruppe 
mit 43,2 Prozent besonders hoch.

Tabelle 58

Status der Erwerbstätigkeit Anzahl Prozent

erwerbstätig 4 9,1

arbeitslos 16 36,3

langzeitarbeitslos 19 43,2

in einer arbeitsmarktpoliti-

schen Maßnahme

1 2,3

pflegt	Angehörige 1 2,3

unbekannt 3 6,8

Gesamt 44 100,0

Von diesen 44 Personen sind alle bis eine zu-
vor bereits mindestens einmal arbeitslos ge-
wesen:

Tabelle 59

Schon einmal im 

Leben arbeitslos 

gewesen?

Anzahl Prozent Kumu-

lativ

ja 39 88,6 88,6

nein 1 2,3 90,9

nicht	zutreffend 4 9,1 100,0

Gesamt 44 100,0 -

Sie	 haben	 relativ	 häufig	 bereits	 die	 Branche	
gewechselt.

Tabelle 60

Häufigkeit	eines	

Branchenwechsels

Anzahl Prozent Kumu-

lativ

nie 10 27,0 27,0

1 mal 10 27,0 54,0

2 mal 7 18,9 72,9

3 mal 4 10,8 83,7

4 mal 2 5,4 89,1

5 mal 1 2,7 91,8

mehr als 5 mal 3 8,1 *99,9

Gesamt 37 *99,9 -

* Abweichung von 100 % durch Rundung

Deutlich mehr als die Hälfte derer, die aus An-
lass Wiedereinstieg nach krankheits- oder behin-
derungsbedingter Nichterwerbstätigkeit in die 
Beratung kamen, war jünger als 50 Jahre.
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Tabelle 61

Alter Anzahl Prozent Kumu-

lativ

20-29 2 4,6 4,6

30-39 12 27,3 31,9

40-49 14 31,8 63,7

50-59 14 31,8 95,5

60-65 2 4,5 100,0

Gesamt 44 100,0 -

 » Regelmäßige Inforunden, persönliche 
Einzelberatungen:	zur	beruflichen	In-
te gration von Frauen mit gesundheit-
lichen Einschränkungen durch Erkran-
kung

 » Feste wöchentliche telefonische 
Sprechstunde zum Thema „Arbeit und 
Erkrankung

 » Sozial- und Arbeitsrechtsberatung
[ Frau und Arbeit ]

 » Be connected - 5 Wege zum Wohlbe-
finden	zwischen	den	Jobs	(Workshop)

[ Frau und Beruf ]

 » Rentenberatung
 » Einzel- und Gruppencoaching zur 
Klärung	beruflicher	und/oder	persön-
licher Zielvorstellungen 

[ HIBISKUS ]

 » Raus	aus	der	Überlastung!	-	Mehr	
Freude und Lebendigkeit fürs Berufs-
leben (Workshop-Reihe) 

[ InPäd ]

Spezielle Angebote, die das gemeinsame Basisangebot aller FBBE ergänzen
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Nach der Krankheit: Genesungs- 
erfolg, Beschäftigungsfähigkeit sowie 
Arbeitsverhältnis stabilisieren

Nach der Krankheit werden die Weichen zu-
rück	 ins	Arbeitsleben	gestellt.	Spezifische	be-
rufliche	 Anforderungen	 können	 möglicher-
weise nicht mehr wie zuvor erfüllt werden, 
aber in der Krankheit und Genesung wurden 
andere	Kompetenzen	erworben.	Die	Reflexion	
der Möglichkeiten, Kompetenzen, Interessen 
und Wünsche hilft den Wiedereinstieg vorzu-
bereiten. Unsere Beratung unterstützt einen 
gesunden Neuanfang. Das Themenspektrum 
nach der Krankheit reicht von der Vorberei-
tung „minimaler Anpassungen“, geplanter 
Rückkehrgespräche über die Gestaltung einer 
Wiedereingliederung	 bis	 hin	 zur	 beruflichen	
Neuorientierung. Ziel ist dabei immer eine 
Rückkehr ins Erwerbsleben, die die gesund-
heitlichen Grenzen der Ratsuchenden res-
pektiert und einen nachhaltig gesunden Neu-
anfang ermöglicht. Dabei soll mit möglichst 
wenig Kosten und Aufwand möglichst viel der 
Kenntnisse, Erfahrungen und Bildung der Rat-
suchenden (um)genutzt werden.

 Zahlen aus der Erhebung im zweiten Halb-
jahr 2013 [7 FBBE]

Fast drei Viertel der Ratsuchenden mit dem 
Anliegen Berufliche Neuorientierung, speziell 
Gesundheitlich bedingte Umorientierung (71,4 
Prozent) sind im mittleren Erwachsenenalter 
vor dem  Erreichen ihres 50. Lebensjahres 
schwer erkrankt und entscheiden nach Besse-
rung,	sich	beruflich	neu	zu	orientieren.

Nach meiner überstandenen Erkran-
kung möchte ich wieder arbeiten, fühle 
mich aber noch nicht 100-prozentig be-
lastbar.

 Christine V., 31, 
Lehrerin, ist früh 
an Krebs er-
krankt und nun 
nach Chemothe-
rapie und Be-
strahlung wie-
der auf einem 
guten Weg. Allerdings macht ihr die krank-
heits- und behandlungsbedingte Fatigue 
zu	schaffen,	sie	traut	sich	weniger	zu	als	
früher und möchte sich auch nicht mehr 
so großen Belastungen aussetzen. In der 
Therapie hat sie sich viel mit Gesund-
heitsvorsorge und alternativer Medizin 
beschäftigt und kann sich nun vorstellen, 
bei einer einschlägigen Beratungseinrich-
tung zu arbeiten. Da ist auch gerade ein 
Praktikum ausgeschrieben. Soll sie ihre 
eigene Erkrankung ansprechen?

Tabelle 62

Alter Anzahl Prozent Kumu-

lativ

20-29 4 5,7 5,7

30-39 18 25,7 31,4

40-49 28 40,0 71,4

50-59 19 27,1 98,5

60-65 1 1,4 *99,9

Gesamt 70 *99,9 -

* Abweichung von 100 % durch Rundung
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 » Regelmäßige Inforunden, persönliche 
Einzelberatungen:	zur	beruflichen	In-
te gration von Frauen mit gesundheit-
lichen Einschränkungen durch Erkran-
kung,	zu	Konflikten	am	Arbeitsplatz	
und Mobbing

 » Feste wöchentliche telefonische 
Sprech stunde zum Thema Arbeit und 
Erkrankung

 » Gesundheitsangebote in  Kooperation 
mit	dem	Trägerverein:	Tai	Chi,	Yoga,	
Wege aus der Erschöpfung

 » Infoveranstaltung: Erwerbsminde-
rungsrente

 » Sozialrechtsberatung
[ Frau und Arbeit ]

 » Rentenberatung
 » Einzel- und Gruppencoaching zur 
Klärung	beruflicher	und/oder	persön-
licher Zielvorstellungen

 » Stressbewältigungsstrategien für er-
werbstätige und erwerbslose Frauen

[ HIBISKUS ]

 » Raus	aus	der	Überlastung!	Mehr	Freu-
de und Lebendigkeit fürs Berufsleben 
(Workshop-Reihe) 

[ InPäd ]

 » Zurück ins Arbeitsleben nach Krebs. 
Gemeinsame Veranstaltungsreihe in 
Kooperation mit der Selbsthilfegruppe 
„Zurück ins Leben nach Krebs“  
(6 Workshops)

 » ab-c (Coaching zur Arbeitsbewälti-
gungsfähigkeit)

 » Beruflich	Wiedereinsteigen	nach	
Krankheit – Information und Orientie-
rung (Infoveranstaltung)

[ KOBRA ]

 » Mittwochs bei Marie – Gesprächkreis: 
Übung	macht	die	Meisterin	–	mit	
gleichgesinnten Frauen wachsen

 » Rechtsauskunft zum Sozialrecht
[ Marie ]

Spezielle Angebote, die das gemeinsame Basisangebot aller FBBE ergänzen
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Migrationsbiografie – 
 Integration in Bildung 
und Erwerbsarbeit 

Die Einwohnerschaft Berlins ist international: 
In Berlin leben rund 503.945 Menschen mit ei-
ner nicht-deutschen Staatsangehörigkeit, wei-
tere 436.238 haben einen Migrationshinter-
grund. Zusammen stellen sie einen Anteil von 
27,4 % der Berliner Bevölkerung. Ihre Wurzeln 
liegen in 186 Staaten, davon zu 75 % in Euro-
pa1. 

Die Hintergründe und Kontexte, aus denen sie 
nach Berlin gekommen sind, sind unterschied-
lich: Gast- und Vertragsarbeit, reglementierte 
Übersiedlung,	 EU-Arbeitsmigration,	 Ausbil-
dung und Studium, Familienzusammenfüh-
rung, Flucht …

Die	Unterstützung	bei	 ihrer	 beruflichen	 Inte-
gration und Entwicklung verläuft unterschied-
lich: So hängt das ‚Aufnahmeverhalten’ der 
deutschen Gesellschaft und das Bild der Zu-
wanderungsgruppe	in	der	Öffentlichkeit	nicht	
selten von diesen Hintergründen und damit 
auch von unterschiedlichen rechtlichen Rah-
menbedingungen und sozialen Kontexten ab.

In der Praxis der Beratung zu Beruf, Bildung 
und Beschäftigung geht es immer um die ein-
zelne	Person	mit	ihrem	je	spezifischen	Hinter-
grund, den Wünschen, Werten, Erwartungen, 
Zielen und Kompetenzen. Fragen und Proble-

1 Landesamt für Statistik Berlin-Brandenburg, 
www.statistik-berlin-brandenburg, 12.11.2014

me	bei	der	beruflichen	Entscheidungsfindung	
stehen im Mittelpunkt. Zugewanderte haben 
jedoch noch einen weiteren Problemhinter-
grund: Positive Arbeitserfahrungen bleiben 
häufig	aus	und	sie	werden	von	der	Mehrheits-
gesellschaft als ‚die Anderen’ wahrgenommen. 
Sie	müssen	sich	also	nicht	nur	beruflich,	son-
dern auch sozial integrieren. In der Beratung 
zu Beruf, Bildung und Beschäftigung geht es 
deshalb auch um Sprachbildung, Aufenthalts-
status, Arbeitserlaubnis, Berufsanerkennung, 
staatliche Förderung und soziale Absicherung. 
Es geht um die Auseinandersetzung mit Er-
lebnissen und Erfahrungen von Intoleranz, 
Abwertung und Diskriminierung sowie Mög-
lichkeiten der Gegenwehr, damit Ratsuchende 
den durch die Zuwanderung erlebten Bruch 
positiv wenden und als Teil ihrer Identität an-
nehmen können.

In	 auf	 die	 Biografie	 bezogenen	 Gesprächen,	
wertschätzen wir die Lebensleistung von 
Migrantinnen und treten dem Gefühl der 
Entwertung entgegen und würdigen, dass 
Sich-Einfinden	in	unserem	fremden	Land	und	
unserer möglicherweise fremden Kultur. Da-
rauf aufbauend können wir Wege aufzeigen, 
die in die Erwerbsarbeit führen können, auch 
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wenn die Arbeitserfahrungen, der Berufs- 
oder Studienabschluss nicht als gleichwertig 
anerkannt wurde. In der Regel sind für diesen 
Prozess mehrere Beratungen, oft auch Einzel-
coachings über einen längeren Zeitraum not-
wendig. Die Ratsuchenden brauchen das An-
gebot, bei Bedarf immer wieder ein Gespräch 
vereinbaren zu können, um neue Informatio-
nen verarbeiten und umsetzen zu können, um 
missglückende Anerkennungserfahrungen 
aufzufangen und zu bearbeiten.

Zahlen aus der Erhebung im zweiten Halb-
jahr 2013

350  (34,5 Prozent) der insgesamt 1013 Ratsu-
chenden [9 FBBE] hatten einen Migrationshin-
tergrund.

Tabelle 63

Migration Anzahl Prozent

in Deutschland geboren, bei-

de Eltern sind in Deutschland 

geboren  

(kein Migrationshintergrund)

657 73,2

in Deutschland geboren, 

mind. ein Elternteil ist nach 

Deutschland migriert 

(2. Migrationsgeneration)

35 3,9

im Lebensverlauf selbst 

oder mit mindestens einem 

Elternteil nach Deutschland 

migriert  

(1. Migrationsgeneration)

206 22,9

Gesamt 898 100,0

[7 FBBE]

 Zur Integration gehört für mich in ers-
ter Linie auch eine gute berufliche Inte-
gration. 

Ljudmila G., 44 Jahre, Spätaussiedlerin aus 
Russland. Ihre Deutschkenntnisse sind 
schlecht, nur die Oma hatte in der Familie 
noch deutsch gesprochen. Ihr Hochschul-

abschluss wurde in 
Deutschland nicht 
als gleichwertig an-
erkannt. Sie möchte 
einen	Beruf	finden,	
in dem sie trotz-
dem annähernd 
entsprechend ihrer 
Qualifikation	 arbei-

ten kann und kommt mit diesem Wunsch 
in die Beratung.

Alle	Übergangssituationen,	die	wir	 in	den	Ka-
piteln Bildungs-, Erwerbs-, Familien- und Ge-
sundheitsbiografie	 beschrieben	 haben,	 sind	
einerseits auch Teil des Lebensverlaufs von 
Zugewanderten und ihren Kindern. Anderer-
seits	sind	Übergänge	durch	den	biografischen	
Hintergrund	der	Migration	spezifisch	geprägt.	
Deshalb möchten wir nun auf einige ausge-
wählte Daten in der Gegenüberstellung von 
Migrantinnen und Nicht-Zugewanderten fo-
kussieren.

In den FBBE Frauenzukunft, Frauenzentrum 
Marie und TIO wurden – bezogen auf die Ge-
samtzahl der Ratsuchenden dort – besonders 
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viele Migrantinnen beraten. Bei TIO e. V. wa-
ren sogar 100 Prozent der Ratsuchenden Zu-
gewanderte, weil die Förderung dieser Frau-
enbildungsberatungseinrichtung speziell auf 
diese Zielgruppe ausgerichtet ist. Die Berate-
rinnen im Frauenzentrum Marie e. V. haben 
sich ebenfalls besondere Kompetenzen in der 
Arbeit mit Migrantinnen angeeignet, weil viele 
Migrantinnen aus dem ehemaligen Ostblock, 
insbesondere Russlanddeutsche, in Marzahn 
leben. Deshalb werden bei Marie Beratungen 
auch in russischer Sprache angeboten. Auch 
Frauenzukunft e. V. mit Sitz im Berliner Wed-
ding	 wird	 häufig	 von	 Migrantinnen	 nachge-
fragt. Dort gibt es ergänzend zur Beratung die 
Möglichkeit, Schulabschlüsse nachzuholen, 
eine	Dienstleistung	die	häufig	von	Migrantin-
nen in Anspruch genommen wird (siehe „Info-
grafik	6:	FBBE“).

Alle nachfolgenden Daten [7 FBBE].

Die Anliegen der Migrantinnen in unserer Be-
ratung	betreffen	vergleichsweise	häufiger	die	
Übergänge	 Berufswahl und Ausbildung, das 
Nachholen von Bildungsabschlüssen, den Be-
rufseinstieg und den Wiedereinstieg (siehe „Info-
grafik	7:	Beratungsanlass“).	

Wir führen das auf ungleiche Startbedingun-
gen zurück, die Menschen, die nach Deutsch-
land	zuwandern,	häufig	vorfinden:	Nicht	aus-
reichende Kenntnisse in deutscher Sprache 
sowie die fehlende Anerkennung im Ausland 
erworbener Berufsabschlüsse führen dazu, 
dass der Berufseinstieg in Deutschland schwie-
riger gelingt und sie deshalb Beratung nach-

Infografik	6: FBBE

[9 FBBE]
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fragen. Für die in Berlin aufgewachsenen Frau-
en aus Zuwanderungsfamilien stellen nicht 
ausreichende Sprachkenntnisse und ein frü-
her	 Abbruch	 der	 formalen	 Bildungsbiografie	
eine Berufseinstiegsbarriere dar.

Infografik	8: Alter

Migrantinnen, die in unsere Beratung kamen, 
waren im Durchschnitt jünger als nicht zuge-
wanderte Ratsuchende. 

Infografik	9: Status der Erwerbstätigkeit

Infografik	7: Beratungsanlass
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Sie	 waren	 seltener	 erwerbstätig	 und	 häufi-
ger arbeitslos als die Vergleichsgruppe der 
Nicht-Zugewanderten. 

Infografik	10: Individuelles Nettoeinkommen

Das individuelle Nettoeinkommen der Migran-
tinnen (erhoben nur für Erwerbstätige) lag be-
zogen auf ihren Anteil an den Ratsuchenden si-
gnifikant	häufiger	als	bei	nicht	Zugewanderten	
unter 1.000 Euro. 42,9 Prozent der erwerbstä-
tigen Ratsuchenden ohne Migrationshinter-
grund und 70,6 Prozent der erwerbstätigen 
Ratsuchenden mit Migrationshintergrund [7 
FBBE] erzielen ein Nettoeinkommen unter 
1.000 Euro (vgl. S. 22).
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 » Infoservice:  
www.frauen-berufsperspektive.de, 
Kategorie Migrantinnen 

[ BER-IT ]

 » Erfolgsteams: Moderiertes Gruppen-
angebot 

[ Frau und Beruf ]

 » „Fischers	Fritze	fischte	frische	Fische“		
(Sprachzirkel Deutsch zur Verbesse-
rung der Aussprache für Migrantinnen)

[ Marie ]

 » Informationstreffen	in	Kitas,	Grund-
schulen, Schulcafés speziell für arabi-
sche und türkische Frauen. Erkunden 

von Berufswünschen und Information 
über (Weiter-)Bildungsmöglichkeiten

 » Gruppenberatung in Kooperation mit 
den Stadtteilmüttern Neukölln, Ber-
liner Volkshochschulen und sonstigen 
Anbietern von Integrationskursen und 
Mütterkursen sowie MAE-Maßnahme-
trägern zum Thema „Perspektiven 
nach Abschluss der Maßnahmen bzw. 
Sprachkurse: Welche Angebote gibt es 
in	Berlin,	wie	finde	ich	den	passenden	
Kurs/Ausbildung/Umschulung und wie 
wird	es	finanziert?“

 » Einzel-	und	Gruppenprofiling
 » Bewerbungscoaching

[ TIO ]

Spezielle Angebote, die das gemeinsame Basisangebot aller FBBE ergänzen
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Die	 hier	 vorgestellten	 Biografien	 stehen	 bei-
spielhaft	 für	 riskante	 Übergänge,	 die	 Frauen	
in ihrem Lebens-Erwerbsverlauf bewältigen 
müssen, weil sie:

 » als	Konsequenz	flexibilisierter	Produkt-	
und Arbeitsmärkte Erwerbsrisiken ein-
gehen,

 » das Risiko der Vereinbarkeit von Erwerbs-
arbeit und Sorgearbeit übernehmen,

 » das Risiko der Erwerbsunterbrechung, 
beispielsweise bei längerfristiger Krank-
heit, tragen und neue Wege in die Er-
werbsarbeit suchen,

 » das Risiko der Zuwanderung eingegan-
gen sind und Potenzial haben, das nicht 
brach liegen darf und anzuerkennen ist,

 » durch ihre Bereitschaft, lebenslang wei-
ter zu lernen, die Risiken nicht vorauszu-
sehender	Innovationszyklen	und	Qualifi-
kationsentwicklung übernehmen,

 » bei einem frühen Bildungsabbruch, bei 
der Berufswahl, bei der Familiengrün-
dung Risiken eingegangen sind, die 
langfristig nicht beabsichtigte und nicht 
vorausgesehene Folgen haben, die sich 
häufig	gegenseitig	verstärken. 

Marina, Gosia, Fadime, Ludmila und die an-
deren haben gezeigt, wie Frauen ihr Leben 
selbstbestimmt in die Hand nehmen. Das 
nötige Know-how, entscheidende Informatio-
nen und Rückenstärkung holen sie sich in den 
Berliner Frauenberatungsstellen zu Beruf, Bil-
dung und Beschäftigung.

Unsere	 öffentliche	 Dienstleistung	 ist	 somit	
durchaus zeitgemäß und stellt einen Beitrag 
für gleiche Bildungs- und Erwerbschancen so-
wie eine gleichberechtigte Teilhabe von Frau-
en und Männern in allen gesellschaft lichen 
Bereichen dar. So setzen wir das Leitbild 
„Gleichstellung im Land Berlin“ um. 

Wenn Sie Interesse oder Fragen haben, 
können Sie sich gerne an uns wenden. Die 
FBBE sind montags bis freitags von 10:00 
bis 16:00 Uhr unter der gemeinsamen Tele-
fonnummer 0180 11 34 662 zu erreichen.  

Ihre Bildungsberaterinnen
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Leitbild: Gleichstellung im Land Berlin

Frauen und Männer ...

bestimmen und prägen in gleichem Maße das gesellschaftliche 
Leben in seinen politischen, wirtschaftlichen, kulturellen und 
sozialen Facetten, 

leben gleichberechtigt und selbstbestimmt in allen Belangen 
und Phasen ihres Lebens, 

erwirtschaften ihren eigenen Lebensunterhalt und eine ar-
mutsfeste Alterssicherung, gestützt auf gute Aus- und Weiter-
bildung, gleiche Entlohnung sowie gleichberechtigten Zugang 
zum Arbeitsmarkt, 

teilen sich gleichberechtigt Familien- und Fürsorgearbeit in 
Haushalt,	Kindererziehung	und	Pflege	unter	Beibehaltung	ihrer	
eigenständigen Existenzsicherung.

Quelle: www.berlin.de/sen/frauen/gleichstellung/leitbild
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Marina,	 Eva,	 Gosia,	 Paul,	 Fadime,	 Ljudmila	 und	 all	 die	 anderen	 haben	 die	 berufsbiografische	

Gestal	tung	 ihrer	 Bildungs-	 und	 Erwerbsbiografie	 in	 die	 eigene	Hand	 genommen.	Dabei	 stand	

ihnen	die	öffentlich	geförderte,	lebensbegleitende	Beratung	zu	Beruf,	Bildung	und	Beschäftigung	

der Frauenbildungsberatungseinrichtungen zur Seite.

Wir danken den Fördergebern, der Senatsverwaltung für Arbeit, Integration und Frauen und dem 

Europäischen Sozialfonds, die die Arbeit der Frauenbildungsberatungseinrichtungen seit Jahren 

finanziell	ermöglichen.

Gefördert durch die Senatsverwaltung 
für Arbeit, Integration und Frauen


